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Fernruf Amt Kurfürſt Vr. 6290

Die neuen Sfeuerpfäne
Eine Erklärung der Reichsregierung

w. Berlin, 6. Auguſt. (Amitlich.)
die Beratung des Reichskabinetts über die neuen

zieuern iſt zu einem gewiſſen Abſchluß gekommen. Ueber
ie geſamten Steuer plI äne des Reichsfinanz miniſteriums
um folgender Ueberblick gegeben werden. Es liegen fol
ſende Geſetzentwürfe vor: t

Der Entwurf eines Geſetzes zur Abänderung des Zucker
ſeuergeſetzes mit einer Erhöhung der Zuckerſteuer von 14 auf
(00 Mark für 100 Kilogramm.

2. Der Entwurf eines Süßſtoffgeſetzes.
z, Der Entwurf eines Geſetzes über das Branntweinmonopol.

Erhöhung der Einnahmen aus dem Hektoliter von 800 auf
nindeſtens 4000 Mark unter gleichwertiger völliger Umarbeitung
nd Vereinfachung des Geſetzes.

4. Der Entwurf eines Geſetzes betr. die Erhöhung einzelner
Lerbrauchsſteuern:

a) Erhöhung der Leuchtmittelſteuerſätze auf das Vierfache,
b) Verdoppelung der Zündwarenſteuer und der Mineral-

woaſſerſteuer,

c) Erhöhung der Bierſteuer auf das Vierfache, unter gleich
zeitiger Erweiterung der Spannung zwiſchen dem höchſten
50 Mark und dem niedrigſten Steuerſatze 41 Mark.

a) Beſeitigung der Ermäßigung der Tabakſteuerſätze (S 86
des Tabakſteuergeſetzes) unter gleichzeitiger Umgeſtaltung der
oberſten Steuerklaſſe für feingeſchnittenen Rauchtabak, Pfeifen-
tahak, Kau und Schnupftabak.

5. Der Entwurf eines Geſetzes über die Erhöhung von Zöllen,
Echöhung der Zollſätze für Bananen, Datteln, Kaffee, Tee, Ge
gürze, Kakao und Schokolade, ſowie für eine Reihe von Waren, die
für den allgemeinen Verbrauch nicht weſentlich ſind oder nur
zem Luxus dienen.

6. Der Entwurf eines Geſetzes über die Abänderung des
Kohlenſteuergeſetzes. Erhöhung der Kohlenſteuer auf 30 v. H. des
Vertes unter gleichzeitiger Ermächtigung des Reichsminiſters der
Finanzen, die Steuer vorübergehend auf 25 v. H. zu ermäßigen.

7. Der Entwurf eines Rennwettgeſetzes. Zulaſſung von Buch-
macherwetten.

8. Der Entwurf eines Kraftfahrzeugſteuergeſetzes. Weſent-
liche Erhöhung der Kraftfahrzeugſteuer unter Einbeziehung der
Laſtkraftwagen.

9. Der Entwurf eines Verſicherungsſteuergeſetzes. Die gegen-
wärtig im Reichsſteuergeſetz vorgeſehenen niedrigen Steuerfätze
ſollen erhöht und die Steuerbefreiung eingeſchränkt werden. Der
Steuerſatz ſoll für Feuerverſicherungen auf unbewegliche Gegen-
ſtände 15 Pfg., auf bewegliche Gegenſtände 40 Pfg. für tauſend
Nark betragen unter entſprechender Berückſichtigung für Baulot-
verſicherungen und Lebensverſicherungen 4 Mark v. H. der Präm:e.

10. Der Entwurf eines Geſetzes betr. die Abänderung des
Umſatzſteuergeſetzes. Verdoppelung der Umſatzſteuer unter gleich-
zeitiger Einſchränkung der Befreiungsvorſchriften bei der Einfuhr
und Ausfuhr, wobei jedoch den Bedürfniſſen des Ausfuhrhandels
Rechnung getragen werden ſoll. Möglichkeit der Vereinfachung
der Luxusſteuer. Erhöhte Umſatzſteuer für Luxusgaſtſtätten mit
einem Zuſchlagsrecht auf Gemeinden. Der bisherige Be-
teiligungsſatz der Länder und Gemeinden an der Umſatzſteuer ſoll
unverändert bleiben.

11. Der Entwurf eines Geſetzes wegen Aenderung des Körper-
ſchaftsſteuergeſetzes. Die Körperſchaftsſteuer ſoll bei den Er-
werbegeſellſchaften 30 v. H. des geſamten ſteuerbaren Ein-
kommens betragen. Die bisherigen ſteuerlichen Vergünſtigungen
der Schachtelgeſellſchaft ſollen abgeſchwächt, die Erhöhung der
Körperſchaftsſteuer durch eine Milderung der Beſteuerung des
Dibidendeneinkommens in der Hand der Beſitzer teilweiſe aus
jeglichen werden

12. Der Entwurf eines Kapitalverkehrsſteuergeſetzes, unter
vollſtändiger Umgeſtaltung des Reichsſtempelgeſetzes, aus dem die
Leſteuerung der Rennwetten, Verſicherungen und Kraftfahrzeuge
in beſondere Geſetze übernommen worden iſt, ſollen die der
Kapitalbildung dienenden Vorgänge in dem Kapitalverkehrsſteuer-
zeſetz zuſammen beſonders behandelt werden. Hierunter fällt die
Begründung von Geſellſchaften, bei denen die Beteiligung auf
Kapitaleinlagen beſchränkt iſt. Hiervor iſt insbeſondere die Be
ſteuerung der Aktiengeſellſchaften mit 7 v. H. zu erwähnen. Das
Syſtem der VBörſenſteuer ſoll unter Vornahme von beträchtlicher
VLereinfachung belaſſen werden, jedoch unter Erhöhung der Sätze
für Dividendenpapiere, insbeſondere Aktien. Die Steuer ſoll
hierfür für Kundengeſchäfte auf 6 v. H. erhöht, jedoch beweglich
geſtaltet werden, damit ſie ſich jeweils der wirtſchaftlichen Lage
anpaſſen kann. Weiter iſt die Möglichkeit der Beſteuerung des
Deviſenhandels geſchaffen. Die letztere Maßnahme ſoll aber
erſt platzgreifen, wenn es die wirtſchaftlichen Verhältniſſe angezeigt
erſcheinen laſſen. Die Börſenumſatzſteuer ſoll auch die Gewähr
von Vezugsrechten ergreifen. Endlich enthält das Geſetz eine
Sewerbeanſchaffungsſteuer, die gelegt wird auf Erwerbe von
ganzen Geſchäftsunternehmungen und Sondervermögen und die
eine Ergänzung der Umſatzſteuer bildes

verſagen des Sachverſtändigenausſchuſſes
w. Paris, 6. Auguſt.

Dem „Echo de Paris“ zufolge hat der Sachverſtändi-
genausſchuß geſtern anerkannt, daß es ihm un
möglich geweſen iſt, zu einer Einigung in der Frage
der deutſch- polniſchen Grenze in Oberſchleſien zu
gelangen. Er hat deshalb beſchloſſen, daß er ſich darauf be
ſchränken wird, dem Oberſten Rat einen Bericht vorzu
legen, in dem die verſchiedenen Löſungen, die vorgeſchlagen
ſeien, angeführt werden, und daß die Argumente mitgeteilt
werden, die jeden einzelnen Vorſchlag auf beiden Seiten hervor-
gerufen hätten. Der Bericht wird auch dar ſtatiſtiſche Material
enthalten.

x

Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily Telegraph“ erklärt,
bevor die oberſchleſiſche Grenzfrage erwogen werde, werde
Briand als Vorſitzender der Konferenz darauf
beſtehen, daß die Verſtärkungen nach Oberſchleſien
erörtert werden. Als Zeugen für die Notwendigkeit einer weite-
ren militäriſchen Aktion der Alliierten ſollen außer General
Le Rond noch General Nollet und ſogar Marſchall Foch
dienen.

Die „Times“ meint, zweifellos werde die Gegenwart des
amerikaniſchen Botſchafters eine förderliche Wirkung auf die Be
ratungen des Oberſten Rates ausüben. Sein Rat werde in
Fällen von beſonderer Schwierigkeit eingeholt werden.

„Daily Chronicle“ veröffentlicht unter der Ueberſchrift:
„Soll Oberſchleſien ein neues Elſaß-Lothrin-
gen werden? Wird der Oberſte Rat Europa retten können
einen Bericht ſeines diplomatiſchen Mitarbeiters, in dem es heißt:

Man übertreibt nicht, wenn man erklärt, daß die Zukunft
des Friedens in großem Maße von den am Montag in
Paris beginnenden Verhandlungen abhängt. Wenn in der ober-
ſchleſiſchen Frage keine gerechte' Löſung erzielt wird, ſo
kann Oberſchleſien ein neues Elſaß-Lothringen und die
Saat des künftigen Krieges werden. Von den Fragen,
die jetzt zur Entſcheidung ſtehen, hängt vielleicht in 10 Jahren
das Leben der engliſchen Jugend ab. Jn der franzöſiſchen Preſſe
und in öffentlichen Kundgebungen iſt in letzter Zeit klar ausge-
ſprochen worden, daß in Frankreich eine ſtarke Partei be-
ſteht, die für einen Druck der Entente iſt, damit Frank-
reich freie Hand gegenüber Deutſchland erhalte. Lloyd George
geht auf den Oberſten Rat mit Unterſtützung der Demokrakie
des Landes zugunſten einer gerechten Löſung der Frage in Ober-
ſchleſien und zugunſten der Aufrechterhaltung der Entente im
Intereſſe des Weltfriedens. Wenn das Recht Polens oder
Deutſchlands mit Füßen getreten werden ſollte, dann wird keine
der beiden Parteien in Zukunft Vertrauen zum Oberſten Rat oder
zum Völkerbunde haben, ſondern, wenn ſie ſtark genug iſt, die
Entſcheidung durch das Schwert ſuchen. Das würde Europa
wieder in das Jahr 1914 zurückwerfen. Frankreich und Groß-
britannien ſind ebenſo wie die übrigen europäiſchen Nationen
durch den Niedergang des Handels geſchwächt; Rußland ſtirbt an

Entkräftung. Das Wiederaufleben und das Wohlbefinden der
Welt würde niemals kommen, wenn die Nationen jetzt Drachen-
zähne ſäen, aus denen neue Kriege entſtehen.

13. Entwurf eines Vermögensſteuergeſetzes. Das Reichs-
notopfer muß der fortſchreitenden Entwertung der
Mark und der Aenderung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe, dem
es nach ſeiner Anlage nicht Rechnung tragen konnte, angepaßt
werden. Jn erſter Linie entbehrt das Feſthalten an einem be-
ſtimmten Stichtag, der nicht nur über die Steuerpflicht, ſon
dern auch über den Vermögensſtand und die Bewertung des Ver-
mögens entſcheidet, bei der gegenwärtigen wirtſchaftlichen Ge-
ſtaltung, die jeder Schwankung der Mark folgt, der ſachlichen Be
rechtigung. Bei dem Reichsnotopfer werden Vermehrungen des
Vermögens und Wertveränderungen, die nach dem 31. Dezember
1919 eingetreten ſind, grundſätzlich nicht, Wertminderungen nur
im engen Rahmen berückſichtigt. Neu gebildete Vermögen werden
von ihm nicht erfaßt. Die Ablöſung des Reichsnotopfers, das auf
der Grundlage einer beſſeren Mark errechnet worden iſt, kann
mit der ſchlechteren vorgnommen werden. Es läßt mithin gerade
diejenigen im weiten Umfang unberückſichtigt, die im wahren
Sinne des Wortes Nutznießer der Geldentwertung geworden ſind.
Das Reichsnotopfer ſtellt aber weiter deshalb eine unzulängliche
Erfaſſung des tragfähigen Vermögens dar, weil die gegebenen
Bewertungsvorſchriften unter dem Grundſatz einer beſonderen

Schonung der Sachwerte ſtehen. Eine Berückſichtigung der Sach-
werte gegenüber dem reinen Kapitalvermögen erſcheint unter den
gegenwärtigen Verhältniſſen nicht mehr vertretbar. Während
das Kapitalvermögen ſich bei gleichbleibendem Nennbetrage wirt-
ſchaftlich mit der ſinkenden Kaufkraft der Mark vermindert,
bleiben Gewerbebetriebe und Grundbeſitz im weſentlichen von
der Geldentwertung verſchont.

Deshalb ſchlägt der Entwurf einen ſachgemäßen Ausbau des
Reichsnotopfergedankens vor. Und zwar in der Weiſe, daß zwar
der nach Geſetz über die beſchleunigte Erhebung des Reichsnot-
opfers bezeichnete Teil erhoben, im übrigen aber an die Stelle des
Reſtbetrages des Reichsnotopfers eine laufende Ver-
mögensſteuer mit einem zeitlich begrenzten Zuſchlag treten
ſoll. Hierbei iſt in Ausſicht genommen, den feſten Stich-
tag aufzugeben und damit alle neu gebildeten Vermögen
zu erfaſſen, die Steuer in Zeitabſchnitten von etwa
drei zu drei Jahren oder auch in kürzeren Zeit
abſchnitten zu veranlagen und damit Weriſteige-
rungen und Wertminderungen Rechnung zzu
tragen, ſchließlich aber das Vermögen unter anderen wirtſchaft-
lichen und rechtlichen Geſichtspunkten zu bewerten und damit die
ſchwer empfundene Ungleichmäßigkeit der geltenden Regelung
auszugleichen. Die laufende Vermögensſteuer ſoll von 0,05 bis
1 vom Hundert aufſteigen und bei nicht phyſiſchen Perſonen
18 vom Tauſend betragen. Hierzu ſoll auf die Dauer von fünf-
zehn Jahren ein Zuſchlag treten, der für phyſiſche Perſonen
300 v. H., für nicht phyſiſche Perſonen 150 v. H. der Ver-
mögensſteuer beträgt. Jede Begünſtigung des werbenden Ver-
mögens ſoll beſeitigt und dadurch der Druck auf das Betriebs-
und Grundvermögen vermehrt werden. Die Belaſtung durch die
Vermögensſteuer und den Zuſchlag wird in vielen Fällen
einen Eingriff in die Vermögensſubſtanz un-
vermeidlich machen. Der Entwurf will aber jeden Zwang
zu un wirtſchaftlicher Abgabe von Teilen der Subſtanz vermeiden,
es vielmehr der eigenen wirtſchaftlichen Entſchließung überlaſſen,
in welcher Weiſe der Steuerpflichtige die regelmäßig nicht aus
ſeinen Einkünften tragbare Steuerlaſt abbürden will. Zur
Grundlage der Wertermittelung ſoll grundſätzlich der gemeine
Wert, wie ihn die Reichsabgabenordnung umſchrieben hat, gemach
werden. Da aber in einer Zeit ſtändiger Bewegung der Mar
mit den herkömmlichen Mitteln der Wertberechnung nicht auszu-
kommen iſt, ſollen für die Dauer des Zuſchlages für alles Ver-
mögen, das nicht wie das Kapitalvermögen der Abwärtsbewegung
der Mark folgt, beſondere, der Geldwertbewegung angepaßte Be-
wertungsgrundſätze gelten.

Dieſe Grundſätze ſollen vom Reichsminiſter der Finanzen
nach Anhörung des Reichsrates ſowie von berufenen Vertretern
der verſchiedenen Erwerbszweige ſowie unter Beteiligung des
Reichswirtſchaftsrates mit bindender Kraft erlaſſen werden. Sie
ſollen dem Wertſtand der Mark Rechnung tragen und bei dew
Betriebsvermögen, insbeſondere auf Gewinn und Umſatz des
Unternehmers Rückſicht nehmen. Dabei ſoll angeordnet werder
können, daß der Wertberechnung feſte Durchſchnittsſätze zugrunde
gelegt werden. Das Ziel der Bewertungsvorſchriften ſoll unt
muß ſein, die Sachwerte voll und ganz in entſprechender Weiſe
zur Abgabe heranzuziehen. Jnwieweit Zahlungen über den be
ſchleunigt zu entrichtenden Teil des Reichsnotopfers hinaus ge
leiſtet worden ſind, ſollen ſie unter entſprechender Verzinſung
auf die Vermögensſteuer angerechnet oder auf Antrag in den
gleichen Zahlungsmitteln erſtattet werden, in denen ſie entrichte
worden ſind.

14. Entwurf eines Vermögenszuwachsſteuergeſetzes. An die
Stelle des geltenden Beſitzſteuergeſetzes ſoll im Anſchluß an die
unter Ziffer 13 erwähnte Vermögensſteuer eine Vermögens
zuwachsſteuer treten, bei der die Wertung des Vermögens
nach den gleichen Grundſätzen wie bei der Vermögensſteuer er
folgen ſoll. Vermögen, die nicht mehr als 100 006
Mark betragen, und ein Zuwachs, der 25 000 Mark nich
überſteigt, ſollen von der Steuer frei bleiben. Der
Steuerſatz ſoll mit 1 v. H. für die erſten 100 000 Mark beginnen
und bei Zuwachsbeträgen über 6 Millionen Mark den Höchſtſatz
von 10 v. H. erreichen.

15. Entwurf eines Geſetzes über die Abgabe vom Vermögens
zuwachs aus der Nachkriegszeit. Die Entwertung der Mark ſeit
dem Jahre 1919 hat auf der einen Seite manchen Vermögen nur
einen Bruchteil ihrer früheren Kaufkraft gelaſſen, auf der
anderen Seite rieſenhafte Gewinne geſchaffen, rieſenhaft ſelbſt
unter Berückſichtigung des Umſtandes, daß es ſich nicht um wert
volle Goldmark, ſondern um entwertete Papiermark handelt.
Dieſe Gewinne wüſſen zur Beſteuerung herangezogen werden.
Trotz des Bedenkens, daß hierdurch eine verſtärkte Steuer
kapitalflucht oder eine ſinnloſe Verſchwendungsſucht oder ſonſtige
unproduktive Wirtſchaftsführung herbeigeführt werden kann. Es
ſollen in erſter Linie die großen Gewinne, die in direkter oder
indirekter Nachwirkung des Krieges gemacht worden ſind, zur
Steuer herangezogen werden. Dabei muß ebenſo wie bei den



kriegsgewinnen von einer Begriffsbeſtimmung der Nachtriegs
jewinne abgeſehen werden und T Beſteuerung r er

mä wachſes den in it en enenſern u Vermögen bis zu 200 000
Jollen von der Abgabe befreit bleiben,
ein Zuwachs von nicht mehr als 100 000

Die Steuerſätze ſollen ſich zwiſchen 5 und 80 v. H. be

i ehe Betriebskapital nach dem gemeinen Wert, das

Grundvermögen und das ſtehende Betriebskapital dagegen nach
Wahl des Steuerpflichtigen mit dem gemeinen Werte oder mit

den n angeſetzt werden.Die unter Ziffer 1 bis 8 bezeichneten Entwürfe liegen dem
Reichstag bereits vor; die übrigen Entwürfe find entweder be
reits dem Reichsrat und Reichswirtſchaftsrat vorgelegt oderwerden
dieſen Körperſchaften in den nächſten Tagen vorgelegt werden.
Die voxſtehend unter Nummer 8, 11, 12, 18, 14, 15 augeführten
Entwürfe wollen, ſo wird amtlich weiter erklärt, die Belaſtung
des Beſitzes ſoweit als irgend möglich weiter aus
bauen zieht man weiter noch in Betracht, daß der Beſitz auch
noch von den Ertragſteuern der Länder und Ge
meinden erfaßt wird, ſo ergibt ſich, daß die Geſamtbelaſtung
durch direkte Steuern gegenwärtig und künftig mit der Belaſtung
durch indirekte Steuern im Gleichgewicht ſteht und dadurch dem
Grundſatz einer ausgleichenden ſteuerlichen Gerechtigkeit Rech
nung trägt. Ob und inwieweit es möglich iſt, noch auf anderem
Wege als dem der Beſteuerung den Beſitz zu den Laſten des
Reiches heranzuziehen, unterliegt noch der eingehenden
Prüfung des Kabinetts.

Erhöhte Kohlenſteuer und Einfuhrzölle
Der Reparationsausſchuß des vorläufigen Reichs

wirtſchaftsrates beſchäftigte ſich in ſeiner Sitzung am 5. Auguſt
1921 mit den ihm vom Reichsfinanzminiſterium zur Begutachtung
zugegangenen Geſetzentwürfen, betreffend Erhöhung der
Kohlenſteuer und der Einfuhrzölle.

Der Entwurf eines Geſetzes über Abänderung des Kohlen-
ſteuergeſetzes vom 8. April 1917 bezw. 27. Juni 1821 ſieht eine
Erhöhung der Kohlenſteuer auf 30 Prozent vor, mit der Ein-
ſchränkung, daß der Reichsfinanzminiſter ermächtigt iſt,
dieſen Steuerſatz mit Zuſtimmung des Reichskohlen-
rats und des Reichsrats auf 25 Prozent zu ermäßigen.
Der Vertreter der Regierung betonte, daß der Ent-
wurf in Anbetracht der Befriſtung des Kohlenſteuergeſetzes bis
zum 31. März 1921 nur ein Proviſorium darſtelle, ſo daß
die vermehrten Einnahmen nur vorübergehend fließend gemacht
werden könnten. Jm Hinblick auf den ungeheuren Finanz-
bedarf des Reiches, ſowie auf die neuerliche Preis-
erhöhung für hochwertige Kohlen könne aber an einer Er-
höhung der Kohlenſteuer nicht vorübergegangen werden. Die
endgültige Regelung der re beſonders die Rege-
lung der Frage der Sonderbehandklung des Haus-
brandes, werde ſpäter erfolgen. Für beſondere Bezirke ſei
eine Herabſetzung des Steuerſatzes beabſichtigt. Der Ausſchuß
anerkännte die Notwendigkeit, der Reichskaſſe neue Mittel zur
Verfügung zu ſtellen, erhob aber entſchieden Bedenken gegen ein
„Proviſorium“. Die grundſätzlichen Fragen der Kohlenbeſteue-
rung müßten unbedingt ihre Erledigung finden. Der Entwurf
wurde einem Unterausſchuß zur Spezialberatung
überwieſen.
Sodann wurde in die Beratung des Geſetzentwurfs betreffend

die Erhöhung von Zöllen eingetreten. Der Entwurf be
abſichtigt, eine Zollerhöhung für gewiſſe Waren, wie Bananen,
Kaffee, Kakao, Tee, Seifen, wohlriechende Wäſſer, Ge
ſpinſtwaren aus Seide uſw., für Kaffee z. B. von 130 Mark auf
200 Mark pro Doppelzentner. Der Vertreter der Re
gierung betonte, daß einmal der Reichsverband der Deutſchen
Induſtrie bei der Ausarbeitung des Entwurfs mitgewirkt habe,
zum anderen, daß eine Erſchwerung der Luxuswaren-
einfuhr unbedingt erfolgen müſſe. Der Ausſchuß teilte
den grundſätzlichen Standpunkt der Regierung, hielt aber eine
weitere Materialvorlegung für unumgänglich nötig und über
wies die weitere Behandlung des Entwurfs der nächſten Sitzung.
Nötigenfalls ſoll eine beſondere Arbeitskom miſſion

gebe r Sie n t e tz ung des Reparationsaus es dürftegegen den 18. d. M. ſtautfinden. ſchuſf rf

Das Sinnfeiner- Parlament tritt am 16. Auguſt zuſammen,
2 die Antwort Lloyd Georges und die Haltung Ulſters zu er
özrtern.

Die Regierung Wirth-Rathenau ampPranger!
Nachſtehende Mitteilungen ſo ungeheuerlich, daß manſe für erfunden halten möchte ſind der „Süddeutſchen

Zeitung“ vom 1. und 6 Juli entnommen:
Reichsregierung und Leipziger Prozeſſe, Die Regierung

Fehrenbach beabſichtigte, die deutſche Gegenliſte,
die ein erdrückendes Beweismaterial ſür die Kriegsverbrechen
unſerer Feinde enthält, zu veröffentlichen, um der
Welt zu zeigen, wo die wirklichen Kriegsverbrecher ſind. Die
Regierung Wirth hat dieſe Veröffentlichung ver
hindert, um der Entente den „guten Willen“ zu zeigen.
Dieſe „deutſche“ Regierung iſt ſogar noch weiter r
Sie hat dem Reichsanwalt die Anweiſung gegeben, man
„Angeklagte opfern müſſe, um den guten Willen
Deutſchlands zu beweiſen. Sie hat ferner ihre Weiſungen
dahin gegeben, daß man möglichſt ſchwere Stpafen beantragen
olle. Wir ſind in der Lage, mitteilen zu können, daß das
uswärtige Amt kurz vor Beginn der Verhandlungen den

Oberreichsanwalt angewieſen hat, aus politiſchen Gründen von
einem Plädoyer worin dieſer ſich über die Berechtigung des
UBootkrieges äußern und die Gründe, die zu ihm führten, in's
richtige Licht ſetzen wollte Abſtand zu nehmen, da ein ſolches
eine ungünſtige „politiſche Atmoſphäre ſchaffen könne.

Der deutſch ſchweizeriſche Profeſſor Sauerbeck hat ein
Buch über die Entſtehung des Weltkrieges veröffentlicht, das
für die Kriegsſchuld der Gntente ſchwer belaſtend iſt.
Dieſes Buch in franzöſiſcher Sprache wollte er nun auch in
Xutſcher Ueberſetzung herausgeben und kam beim Auswärtigen
mt um Unterſtützung von 5000 Mark ein. Dieſes an
wortete, man ſei grundſätzlich dagegen, denn dadurch würde
doch nur die öffentliche Meinung wieder aufgeregt. Profeſſor
Sauerbeck ſtellte den Herren vergeblich vor, inzwiſchen
franzöſiſche Kreiſe am Werke ſeien, das Buch ins Deutſche zu
überſetzen, aber vielfach friſiert und mit Auslaſſungen, ſo daß
das Eingeſtändnis der Kriegsſchuld Frankreichs verſchwinde
und nur Deutſchland belaſtet werde. Das geniere
das Auswärtige Amt aber garnicht.

Hier iſt die entſcheidende Gelegenheit, dem deutſchen Volke
zu zeigen, daß die Regierung Wirth Rathenau und di?
ſchwarzrotgoldene Reichstags Mehrheit nichts anderes als
agau's führende Organe Frankreichs ſind. Die
nationalen Parteien, wenn ſie dieſe Bezeichnung verdienen
wollen, haben die Pflicht, unverzüglich die Einberufung des
Reichstages und den Rücktritt der Reichsregierung zu fordern.
Dann wird das von dieſer Regierung mit Füßen getretene
nationale Ehrgefühl auflodern wie im Auguſt 1914.

Das entwaffnete Deutſchland und das
übrige Europa in Waffen

Aus parlamentariſchen Kreiſen wird uns geſchrieben:Herr General Nollet hat triumphierend in gari feſtgeſtellt:

Deutſchland iſt entwaffnet, ſeine Soldaten beſitzen nur ein Ge-
wehr und zwei Anzüge, ſchwere Artillerie exiſtiert nicht mehr,
Maſchinengewehre und Minenwerfer verſchwindend klein. Der
Zeitpunkt iſt da, mit Deutſchland wie 1648 Schindluder zu ſpielen,.

Sieben Jnfanterie- und drei Kavalleriediviſionen beſitzt
Deutſchland, ungenügend bewaffnet Die Zahl der
Offiziere bedeutend herabgeſetzt, 190 Offiziere ſind kürzlich wieder
entlaſſen Das Staatskommiſſaxriat für die Entwaffnung auf-
gelöſt, weil nichts mehr zu entwaffnen iſt.

An den Grenzen Deutſchlands rüſten Frankreich, Polen und
die Tſchechei. Den 100000 Mann deutſcher Truppen
ſtehen 12* Millionen Feinde gegenüber ohne die übrigen
Ententetruppen.

Die deutſchen Feſtungen ſind waffenloes oder ſo gut
wie waffenlos, Königsberg, Pillau, Swinemünde Operetten
feſtungen. Frankreich baut Grenzfeſten, Polen baut Grenzfeſten.
Frankreich ſammelt Truppen im Weſten, Polen und Tſchechen im
Oſten. Die Seefeſtungen haben nur kleine Geſchütze, alle Ab-
wehr-(Steil) Batterien fehlen faſt ganz. die deutſche Flotte be-
ſteht aus einigen älteren Käſten, zu jeder Kampftätigkeit bei der
langen Küſte ungeeignet. Berlin darß kein Militär beſitzen.
Die Reichswehr keine Fahrräder. Armierung, Waffen,
Bekleidung bis auf das Notwendigſte iſt dem Heere und der
Marine genommen. Die Armierung der ausgelieferten Kriegs-
ſauſe iſt nachträglich ausgeliefert, alle Spezialtruppen
ind verboten, ihre Geräte vernichtet. Neue Munitions-

Roſe Ferron
Roman von Lisbet Dill.

(Nachdruck verboten.)
„Wir müſſen doch herzlich miſerable Kaufleute geweſen

ſein, wir Torchins“, ſagte ſie zu der Couſine, „daß wir nicht
mal fertig gebracht haben, die Feuerbachhütte den Krieg
hindurch zu halten.“

„Wir waren nobel, die Nobleſſe hat uns ruiniert“, ſagte
die andere. Jetzt war die Feuerbachhütte ein lahmes, faſt
ſtillſtehendes Werk, das nur noch von einem Hochofen lebte,
während rings um die Stadt ein Wald von neuen Schloten
rauchte, „von Leuten, die man zu unſerer Zeit nicht kannte“.

Es waren noch wenige aus der Zeit der Torchin und
Ferronſchen Glanzperiode da, aber dieſe Lebenden hielten
zuſammen und die alten Familien der neu aufblühenden
Stadt bildeten einen abgeſchloſſenen Kreis und eine Welt
tür ſich.

Heim, heim

Der Schnellzug fuhr nicht mehr raſch genug. Als Roſe
Frankfurt erblickte, die ſtolze, reiche Stadt, mit ihren
Brücken und Türmen, hätte ſie ſingen, jubeln und weinen
können, jetzt begann die Heimat! Sie ſah den Rhein wieder,
den grauen großen deutſchen, ruhig ſtrömenden, die Felſen,
von Sonne beſtrahlt, die Wieſen und Berge, und die Stein
hrüche, in denen die Sonne glänzt wie rotes Gold. Sie
grüßte die Rheinſchiffe, die dahinzogen, ſchwer befrachtet,
mit den bekannten Namen „Matthias Stinnes“, „Haniel“
oder „Mühlheim“, wie alte Bekannte. Sie ſtand am Fenſter,
ſie konnte nicht mehr ſitzen, ſie lief in dem engen Abteil hin
und her, ſah bald hier, bald dort heraus und grüßte die
Weinberge, die grau und ſteil ſich zu beiden Ufern reckten,
die kleinen eiligen Züge, die wie aufgedrehte Spielwerke an
den ſteilen Ufern entlangliefen und in die Tunnels ſchlüpf-
ten, die ſtolzen Burgen, auf denen Fähnchen im Walde
flatterten.

Nun kam die Nahe, rauſchend und mit vielen glatt
geſpülten Steinen, abgebrochenen Felsſtücken, über die das
Waſſer ſchoß, mit ſanften Wieſentälern und häßlichen Back
ſteinhäuſern, aus deren offenen Fenſtern buntes Bettzeug
hinog. Rauchenda Schlote. ſchwarzgerußte Jnduſtrieorte

tauchten zwiſchen mächtigen grünen Laubwäldern auf; in
das Abteil drang der brandige Geruch der Werke, ſie atmete
ihn tief ein: Heimatluft!

Weiter, weiter! An den Bahnhöfen, an denen der
Zug zuweilen hielt, ſpähte ſie nach bekannten Geſichtern, ſie
ſah Bergleute mit ihren Lampen, die zur Nachtſchicht gingen,
Schulkinder, die ihre Schirme grüßend ſchwenkten, Jungens,
die über den Barrieren hingen und dem Zuge nachſtarrten,
glühende Augen der Hüttenwerke, feuerſpeiende Eſſen und
Rauchſchleier, die lang und düſter über der heiteren Land
ſchaft hingen Noch ein Dorf und noch eins flog
vorbei, ſie reichten ſich faſt die Hand, hier und überall

Sie atmete tief auf, befreit, leicht und froh. Nach
Hauſe Sie fuhr dem Weſten entgegen.

Ach, welches Gefühl, endlich den Fuß auf den Boden
der Heimat zu ſetzen, wieder durch die alten Straßen zu
gehen, über die geliebte Brücke. Sie grüßte das alte Denk-
mal, das hoch auf dem Berg zwiſchen Tannen ragte und
von einem ſiegreichen Krieg erzählte, die Schiffe im Hafen,
den Funkenſturm der Hütten und den roken Feuerſchein am
Forizont über den Werken. Endlich tauchte der heimatliche
Zwiebelturm der Thereſienkirche auf, und die alte Uhr hub
wie zu ihrem Willkommen jetzt an zu ſchlagen, ſechsmal

Das Tor ſtand offen, ſie ſchaute raſch in den alten Hof,
grüßte den Brunnen, der ſchläfrig rieſelte, die alten Ulmen,
das Treibhaus, die verrußte Fontäne, die alte ziſelierte
bronzene Türklinke, auf die ſich ihre Hand zitternd legte

Drinnen klangen Violinen.

Wenn ſich Roſe ſpäter dieſer Heimkehr erinnerte, ſah
ſie immer dieſen Kreis von Menſchen vor ſich um den run-
den Kaffeetiſch, und die erſchreckte Miene ihrer Mutter, die
ihr entgegeneilte, und hörte den leichten Aufſſchrei
„Roſe!“ und ſah Frau Luchy ſich mit weitgeöffneten
grauen Augen langſam vom Sofa erheben, als ſähe ſie ein
Geſpenſt Und dazwiſchen ſangen die hellen Stimmen
jubelnder Geigen und die tiefe, warme eines Cellos, und
dieſe weichen dahinzitternden Töne brachen jäh ab, als riſſe
etwas entzwei. Roſe war heimgekommen, ſie lehnte an der
Türſchwelle in dunklen Reiſekleidern, totenblaß und er
ſchöpft Und dann wußte ſie nichts mehr Jhre
Kräfte batten ſie verlaſſen, man trug ſie fort

„Wälder, Berge, Fluß und Wieſen.

her ung überwacht Herr Nollet. Einwohnerwehren ſind

Man e was Verſailles uns nicht nar j hm uns noch ung
Wir ſind atte

rings an den
Dieſe chen kön

eingehämmert werden.r im Oſten beginnt

Der „Jntranſigeant“ meldet: Die TagungRates hat die Unlerz ng des Abkommens i a
und dem deutſchen Wiederaufbauminiſter Rathenau in
gebracht, doch können dieſe dennoch als bereits abgeſchiſet h
trachtet werden. Der franzöſiſche h Tanner

egenwärtig in Berlin und hat mit den deutſchen Sachverſg wil

ie endgültige Regeluagg des Abkommens vorgenommen.

Der Austauſch der unter h we r Sei rattfinden, wenn nicht irgendein peinlicher nder Oberſchleſiens erei z der fal ſig l
folgenden Fragen: gen du

1. Will Frankreich in Natura bezahlt werden
s ger Maße rankreich diesn we et agen Deut

graigeee e du b e e
e e erga chwieriDeutſchen boten zuviel Rohſtoffe und zuviel Fertigfabrtce d

infolgedeſſen nichts mehr in bar erhaltFrankreich hätte
te Deutſchland die Angebote zu unannehmbareAußerdem m

Pre Die in London getroffenen Entſcheidungen beſtimm
daß Deutſchland in Geld zu entrichten habe. Selbſtverſtändt
in Goldmark. Sollte Frankrich auſ dieſe Bezahlung ganz a
teilweiſe verzichten? Was ſollte es von Deutſchland kaufen
Jn Frankreich proteſtierten alle für dieſe Lieferungen nach deGebieten in Betracht kommenden ha e
ieſes Vorhaben. Es war ſchwierig, die zu dem Wiederalſe

benötigten Materialien feſtzuſetzen.
Der Miniſter für die befreiten Gebiete hielt dennoch Stand

und endlich konnte das Einvernehmen die von den Beſchädigte
direkt vorzunehmenden Käufe in Ausſicht nehmen. Es ha
ſich beſonders um Maſchinen, Eiſen, Zement, Holz, Glas, Mohi
liarien uſw. Da aber die franzöſiſchen Beſchädigten in Geld de
zahlt werden ſollen, haben dieſe abein zu beſtimmen, ob ſie ibte
Käufe in Deutſchland oder anderswo vornehmen wollen. Reh
dem getroffenen Abkommen wird der franzöſiſche Staat n
mehr die Rolle einer Kommiſſion ausüben, die eine Zentrah
ſierungsſtelle ſein wird. Das bedeutet für Deutſchland die W
wendigkeit, zu niedrigen Preiſen zu verkaufen. Deutſchen
kann dies, und den Ferſen iſt Gelegenheit gegeben, Preiſ

und Lieferpreiſe kennen zu lernen. Was di
ahlungsbedingungen anbetrifft, ſo wird der franzöſiſche 6ſchädigte, die in Deutſchland kauft, mit fran d ſher Gelde be

zahlen, das dann an Deutſchland entrichtet wird. Dies war e
was die Kombination Loucheurs ſo genial macht. Mit der C.
findung dieſes Syſtems, deſſen Mechanismus noch nicht völlig in
Gange iſt, ſind die Lieferungen Deutſchlands an ſeine Geld
zahlungen gebunden. Man muß noch einige Tage abwarten, un
das Abkommen auch in ſeinen Einzelheiten kennen zu lerne
das den Wiederaufbau der zerſtörten Gebiete geſtatten wird,

Der Gerichtsvollzieher in der Pariſer
polniſchen Geſandtſchaft

Wie das Satirſpiel zur Tragödie, ſo verhält ſich ein
Pariſer Gerichtsvollzieherſtückchen zu dem franzöſiſch-polniſcher
Zußſammenwirken auf der Weltbühne. Die Lodzer „Frei
Preſſe“ vom 26. Juli entnimmt nämlich dem „Kurjer Poranny
folgende koſtbare Geſchichte:

„Gs geht uns nicht gut! Selbſt unſere „hochherzigen“
Freunde, die lieben Franzoſen, pumpen un
nichts mehr. Ja, ſie ſind ſogar ſo wenig höflich, daß ſi
das uns Geborgte zurückverlangen! Natürlich nahmen wie
dieſe Forderung nicht ſehr tragiſch und bezahlten nicht. J
lief unſeren galliſchen Freunden aber die Galle über; in Geh.
fachen hört bei ihnen augenſcheinlich die Freundſchaft auf
Sie liefen zum Kadi und verklagten den polniſchen
Staat! ſie wagten es wirklich! Und der Richter ver

Jhre Heimkehr war mit Schubert verknüpft und mit
einer dunklen Celloſtimme Sie hatte in das heitere
Haus Beunruhigung und Schrecken gebracht, wie wenn über
einen lachenden ſtrahlend blauen Sommerhimmel eine grau
Wolke zieht.

Nun lag ſie wieder in ihrem alten Mädchenzimmer mi
den bunten Tapeten unter dem breiten Himmelbett, deſſen
blauſeidene Porhänge zurückgeſchlagen waren, die Hände
unter dem Kopf verſchränkt und hörte dem Rauſchen der
Bäume zu, deren Wipfel bis zu den Fenſtern heraufreichten,
und lauſchte dem Schlagen der Thereſien-Kirchenuhr und
zählte die langſamen Schläge Die Fenſter ſtanden
auf und aus der Tiefe herauf zog ein leiſer Duft natl
Flieder und junger Erde. Sie hatte die Augen geſchloſſen
die letzten Tage zogen an ihr vorbei, der Abſchied.

Sie fühlte die Zerriſſenheit, den Schmerz um das Her
gegebene faſt körperlich, das Sichloslöſen von etwas, das
zu einem gehört hat, das man liebte und beſaß, und nun
hergeben muß Sie war ſo müde, daß es ihr nicht ein
mal möglich war, ſich in dieſer Rückenlage auszuruhen, ihr
Herz fieberte, ſchlug, jagte, und hielt dann ſcheinbar ſtill

Sie wartete auf Rex, den man hatte rufen laſſen, denn
ſie hatte in der Nacht eine Herzattacke gehabt.

Als Rex mit ſeinem Auto gegen Mittag vorfuhr, be
gegnete ihm Meran auf der Treppe.

„Es geht nicht ſehr nach Wunſch“, ſagte dieſer mit der
zwieſpältigen Miene der Neugierigen, deren gutes Herz in
ſtetem Kampf mit der unerſättlichen Begierde nach Neuig
keiten liegt. Das Herz zieht ſich ſchmerzvoll zuſammen bei
einer ſchlimmen Nachricht, aber die Neugierde grinſt

„Nous verrons“, erwiderte Rex und ging an
vorbei.

Er trat ein, ganz Arzt, verändert, unperſönlich.
„Er hat den Kavalier draußen vor der Tür an den

Nagel gehangen“, dachte Roſe und ſie ſah ihm zu, wie er ihr
den Puls fühlte. „Ja, Verehrteſte, nun haben Sie ſich eine
kleine Herzneuroſe angeeignet

„Jſt das was Schlimmes?“
„Nun, zum Totlachen iſt ſie nicht. Wenn Sie ruhiger

werden, wird es beſſer gehen. Jch muß Jhr Herz behorchen,
darf ich bitten

Seine Kneifergläſer funkelten.
Fortſetzung folgt.
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Verklagten zur Zahlung. Und da die teuren
ibe Tuch immer in Paris gedruckt werden. konnten wir

zahlen, und das Ende vom Kiede war, daß

lzieher in die Prunkräumediſchaft an der Avenue Kléèber
it ſeinen unſchönen Siegelmarken die

impfierte. Seit einigen Tagen „ſchmücken“ zwei
ngsankündigungen das Portal der Geſandtſchaft

ſteigern die in Paris anſäſſigen polniſchen Mitbürger

mm hch“e de Preſſe“ gilt als ein zuverläſſiges Blatt.
ine überdies dem „Kurjer Poranny“ ſchwerlich eine

entnommen haben, aus deren Verbreitung ihr
4 lichkeiten erwachſen müßten, wenn die
keit des Erzählten nicht feſtſtünde. Als Jlluſtration

en nochweiterhin nicht

z

Miliarden Mark abſchlieht, iſt das Pariſer
i eine wahre Prachtleiſtung.
fur

gwere Unruhen in den hungergebieten?
Reval, 6. Auguſt.

vie Ereigniſſe in Rußland überſtürzen ſich. Gs iſt ſicher, daß
wichtiger Wechſel in der Regierung vollzogen iſt

z in Kürge vollziehen wird. Die Frage iſt die, ob die
jetregierung ganz demiſſionieren wird und den äußerſten
alen ihre Sitze räumen muß, oder ob ſie nur einige Radi-
5ſhewiſtiſchen Kreiſen Revals erklärt man, offizielle

t aus Moskau erhalten zu haben, daß Trotzki infolge
reſormiſtiſchen Politik Lenins ſeine Demiſſion als Volks
giſſar des Krieges eingereicht habe. Dieſem Beiſpiel folgend,
auch der Volkskommiſſar für Jnneres und Präſident der

gwetſchkaja, Djerzinſki, zurückgetreten ſein. Andere Mit
der der Radikalen ſollen gleichfalls auf ihre Aemter ver
e haben, doch befürchtet man, daß alle dieſe Rücktritte nur
einen Zweck haben, Lenin in Verlegenheit zu hringen, damit
er die Radikalen ans Ruder läßt.
In Petersburg ſoll eine ſchwere Revolution gegen die
jetregierung ausgebrochen ſein, die Sowjets ſollen ver
den und die Antibolſchewiſten Herren der Stadt ſein.
Die Gouvernements von Tambow, Woroneſch,
rſt und Orel ſind in hellem Aufruhr und befinden ſich
den Händen der Aufſtändiſchen. Die 11. und ein
der 9. Roten Armee ſind gegen ſie geſandt worden. Die
räfte der Jnſurgenten in Stärke von 8000 Mann ſtehen

dem Kommando Waſſiljews und in Stärke von 17 000
n unter dem Kommando Chamyls. Die Bevölkerung unter

volniſchen Budget, das bekanntlich mit einem Fehl-

e die Aufſtändiſchen, insbeſondere haben ſich die Mohamme
e dez Kaukaſus gegen die Sowjetregierung erklärt.

Vir geben alle dieſe Meldungen, die ſelbſtverſtändlich un
rollierbar ſind, wieder. Was die Nachricht über angebliche
ictrittsabſichten Trotzkis und Genoſſen anlangt, dürfte ſie mit
derer Vorſicht aufzunehmen ſein. Richtig iſt aber, daß
reiche (man ſpricht von 20—-30 v. H.) Mitglieder der
nmuniſtiſchen Partei aus dieſer ausgetreten

dies geſchah aber nicht aus irgendwelchen politiſchen
ünden, ſondern nur, um der Rache der zur Verzweiflung
riebenen Bewohner Rußlands zu entgehen,

ſie die freien Gewerkſchaften
„der Erwerbsloſigkeit ſteuern“

Ein WaſſergasSchweißwerk in Darmſtadt iſt durch einen
m Fall von ſozialiſtiſchem Terror

feſt t werden muß. Bei der Firma warender

zwei Arbeiter beſchäftigt, die einer chriſtlichen Gewerkſchaft
Die freiorganiſierte Arbeiterſchaft des Werkes

die beiden ſeit längerer Zeit bearbeitet und teils durch
berredung, teils durch Drohungen zum Uebertritt in die
jaliſtiſche Organiſation zu bewegen verſucht. Als dies nicht
mg, forderte der Aubeiterrat von der Direktion, ſie

die beiden chriſtlich organiſierten Arbeiter entlaſſen,
drigenfalls die Abeit niedergelegt werden müſſe. Die
edion hat dieſer Forderung ſelbſtverſtändlich nicht nach

r Arbeiterrat erklärt, daß ſie, wenn die
ilabſicht nicht bi
die Arbetterſchaft friſtlos entlaſſen werde. In einer darauf
altenen Betriebsverſammlung ſtimmte der größte

il der Arbeiterſchaft für den Streik, und
ham das Werk zum Stilliegen.
Die reimt ſich dieſes unglaubliche Vorgehen der freien Geſchaften mit ihren en Verdeenager zuſammen, durch die

der wachſenden Arbeitsloſigkeit abhelfen wollen? Während
in der Oeffentlichkeit mit ſchönen Worten das „Recht auf

vertritt, legt man aus reinem Machtdünkel einen
zen Vetrieb ſtill und bringt damit auch andersgeſinnte Ar-

ter, die arbeiten wollen, um ihre Brotſtelle. So vertritt
n die Intereſſen des „arbeitenden Volkes“,

Schweres Hagelwetter verheerte mehrere Gemarkungen
hen dem unteren Neckar und der Bergſtraße, insbeſondere

nburg, Hettelsheim, Edingen und Schriesheim. Die Tabak-
r die ſehr gut ſtanben, würden völlig zerſchlagen. Das Obſt

in Raſſen und die Bäume ſelbſt erlitten empfindlichen
den.

Der Waſſerſtand der Elbe iſt ſeit geſtern P tag noch
tiger als in den trockenen Sommern 1904 und 1911. Der ge

e Elbſchiffsverkehr von Dresden ſtromaufwärts und ſtrom-
irts mußte geſtern eingeſtellt werden. Selbſt flachgehende

e verkehren nicht mehr.
hene Schmuggler. Das Freiburger Zandgrrich hatteSeit zwei luxemburgiſche e die belgiſche

franzöſiſche Silberfrancs nach der Schweiz ſchmuggeln woll
zu je zwei Millionen Mark Geldſtrafe verurteilt. Die beiden

rurtei ſind am Freitag nachmittag aus dem Amis-
agnis entwichen und in einem vor dem Gefängnisportal hal

Reaftwagen über die Rheinbrüce nach dem Eiſaß ent

ſtillgelegt Kaftan VadenVaden,

zu einer beſtimmten Stunde aufgegeben

am Dienstag behandelte die Frage: „Was hat uns der Ta

Gedenktage für die Provinz Sachſen,
für Knhalt und Thüringen

vom 7. bis 13. Auguſt.
7. Auguſt 1772 Quedlinburg Dr. vh J. Karl Ritter,

1820--509 Prof. d. Geographie a. d. Univ. Berlin ebenda 28. 9.
1859). 1830 Arnſtädt Karl Günther Fürſt von SchwarzburgSondershauſen. 1846 Salbte bei Magdeburg Geh. ſof
rat Dr. phil. Hermann Paul, 1893--1917 o. Prof. d. deutſchen
h a. d. Univ. München. 1857 Tonndorf (Sa.-W.)

ofrat Prof. Dr. phil. Paul Koetſchau, Direktor d. Wilhelm
Ernſt-Gymn. in Weimar. 1880 Droſſen Dr. phil. Walther
Lietzmann, Direktor d. Oberrealſchule in Jena.

8. Auguſt 1862 Berlin Dr. iur. Adolf v. Bentivegni,
Amtsgerichtsrat in Halle.

9. Auguſt 1759 Quedlinburg Friedrich Guts Muths,
Pädagog (f 1839). 1916 Zeitz Prof. Bruno Abelmann,
ans d. Stiftsgymn. Zeitz 9. 9. 1860 Seehauſen in d. All
mark).

10. Auguſt 1847 Eiſenach Dr. phil. Wilhelm Rein,
o. Prof. d. ar a. d. Unww. Jena. 1860 Erfurt Prof.
Dr. phil. Karl Steinweg, Studienrat a. Reformrealghmn.
Halle. 1864 promovierte in Greifswald Geh. Reg.-Rat Dr.
pbil. Maximilian Maercker, ſeit 1871 Direktor d. landwiri-
ſchaftlichen Verſuchsſtation in Halle, zugleich 1872--91 a. o. und
1892--1901 o. Prof. d. r rege u. phyſiologiſche Chemte
a. d. Univ. 25. 10. 1842 Calbe a. S., 18. 10. 1901 Gießen).

11. Auguſt 1778 Friedrich Ludwig Jahn, Begründer des
deutſchen Turnweſens 15. 10. 1852 Freyburg a. d. Unſtrut).

1843 promovierte in Bonn Geh. Reg.Rat Dr. phil. Heinrich
Keil, 1848--55 Privatdogent u, 1869--94 o. Prof. d. klaſſiſchen
Philologie a. d. Univ. Halle 25. 5. 1822 Greſſow bei Wismar,
f 27. 8. 18094 Friedrichroda). 1856 Meiningen Dr. phil. Her
mann Ambronn, a. o. Prof. f. Mikroſkopie a. d. Univ. Jena.

1867 Gotha Hans-Barthold v. Baſſewitz, Herzogl.
Kammerherr, Landrat des Kreiſes Ohrdruf. 1867 Naum-
burg Geh. Hofrat Dr. phil. Richard Heinze, o. Prof. d. klaſſ.
Philologie a. d. Univ. Leipzig, 1921/22 deren Rektor.
1870 Halle Geh. Reg.-Rat Dr. phil. Wilhelm Volz, o. Prof.
d. Geographie a. d. Univ. Breslau. 1870 Naumburg Prof.
Dr. phil. Heinrich An z, Direktor d. Gymn. Erneſtinum in
Gotha. 1907 Jnnsbruck auf der Heimreiſe von Tirol Dr.
phil. Richard Thiele, 1892--1907 Direktor d. Kgl. Gymn. Er-
furt, Vizepräſident der Erfurter Akademie 30. 12. 1846
Schwenda im arg

12. Auguſt 1762 Langenſalza Chriſtoph Wilhelm Hufe
land, ſeit 1793 Prof. in Jena, ſeit 1809 in Berlin, berühmter
Mediziner 25. 8. 1836 Berlin). 1854 Leipzig Dr. phil.
Carl Robert Wenck, o. Honorarprof. f. Geſchichte a. d. Unip,
Marburg, 1378--89 a. d. Univ.-Bibl. und 1881-—89 auch Privat
dozent f. Geſchichte in Halle. 1864 Halberſtadt Dr. phil. Carl
Brodmann, Oberbibliothekar d. Techn. Hochſchule Karlsruhe
in Baden. 1870 Hanau Dr. med. Alfred Noll, a. o. Prof.
f. Phyſiologie a. d. Univ. Jena

13. Auguſt 1857 Berlin Oberbibliothekar Prof. Dr. phil.
Ernſt Rot h, 1891--1918 a. d. Univ.-Bibl. Halle 5. 9. 1918
Halle). 1869 Gehofen bei Artern Lic. theol., Dr. phil. Guſtav
Diettrich, Pfarrer a. d. Reformationskirche in Berlin.

Allgemeine Evangel.CLuth. Konferenz
17. Haupttagung in Greiz vom 1. bis 4. Auguſt

Die erſte Hauptverſammlung
von

Worms heute zu ſagen?“ Pfarrer Liz. Lau,erer, der Rektor
der Diakoniſſenanſtalt Neuendettelsau, gab ſeinen Ausführungen
die Form eines Bekenntniſſes zum Lüthertum. Gen.-Sup. D.

Gen.-Sup. D. Zöllner-Münſter,
Geh. Konſiſtorialrat D. Walther- Roſtock und der Vorſitzende,
e Kirchenrat Prof. D. Jhmels-Leipzig, unterſtrichen in
verſchiedenen Punkten die Ausführungen des Referenten.

Jn der zweiten Hauptverſammlung berichtete
der ſchwediſche Paſtor Dr. Wallerius aus Hjärlum über
„Das Verhältnis von Staat und Kirche in Schweden“. Von
Liebe zu ſeinem Volk und ſeiner Kirche beſeelt, zeichnete er ein
anſprechendes Bild ſeiner heimatkirchlichen Verhältniſſe. Jn faſtneiderregender Weiſe wurde dadurch klar, wie ein enger S

ſammenhang zwiſchen Kirche und Staat wohl beſtehen kann, der
durchaus zum Nutzen der Kirche iſt, ohne ſie läſtig und unwürdig
zu feſſeln. Lebhafter Beifall und eine umfangreiche, klärende
Ausſprache bewieſen dem ſchwediſchen Pfarrer, daß er mit ſeinen
gert Mrnngeg die Teilnahme der Hörer zu wecken verſtanden

atte.
Die erſte öffentliche Abendverſammlung in der

bis auf den letzten Platz gefüllten Stadtkirche brachte einen Vor
trag des Breslauer Univerſitätsprofeſſors Geheimrats D. Schae-
der über „Das Chriſtentum im Weltanſchauungskampf der
Gegenwart“. Mit erſtaunlicher Sachkunde und Geſchicklichkeit
führte der Gelehrte in das Weſen und die Hauptſache aller heute
zeitgemäßen Verſuche zur Erringung einer Weltanſchauung oder
Schaffung eines Weltbildes ein und tat überzeugend dar, wie
das Chriſtentum ſchlechthin jenſeits und über ihnen allen ſteht,
auch über verführeriſch gleißendem Jdealismus und betrüglicher

u J rerJm Morgengottesdienſte am Mittwoch, der denſelbenaußerordentlich erſrenlichen Beſuch wie alle bisherigen Ver

anſtaltungen aufwies, predigte Superintendent D. Matthes
über das Wort vom Kleinglauben Matth. 8, 26a. Erſchütternd
ſprach der Kolberger Geiſtliche aus eigener Erfahrung über
Deutſchlands Weh in den Grenzgebieten, der Lutheraner über die
Tiefen, durch die unſere lutheriſche Kirche jetzt muß.

Den Mittwoch füllten allerhand Spezialkonferenzen
aus (Auswanderer, Heiden Juden- und Jnnere Miſſion
r Schulverein, Miſſionsſache, Jnternationgaker Aus

uß).

S Teuchern, 5. Auguſt. (Verſchiedenes,) Endlich
haben auch wir die längſt erwarteten Niederſchläge men.
Mehrere Gewitter brachten mehr oder weniger ergiebigen Regen.
Hoffentlich iſt er nicht zu ſpät gekommen. Die Ernte iſt in
vollem Gange. Wintergetreide hat einen guten bis ſehr
Ertrag gebracht hat, iſt zum größten Teil eingebracht. Auch das

e c

r

Sommergetreide gibt eine gute Mittelernte.
wird die Ernte der Kartoffeln ausfallen.
Vefall von allerlei Un r uſw.
ſtändige Mißernte erwarten. Am der irDeuben r Eiſenbahnbeamte D. von hier unterweg;
vom Hitzſchlag getroffen. Tot wurde der im 56, Jahre ſtehende
rüſtige Mann in ſeine Wohnung Begehen der
Flur bemerkte der in Gröben ktationierie Flurſchutzbeamte auDieſelben e bis au

Recht verſchieder
L

einem Futterfelde mehrere Diebe.
einen bei dem Nahen des Beamten die Flucht. ieſer ſucht
ſich an den Dieb heranzumachen, als er bemerkte, daß derſelbe
ein Gewehr hatte und auf ihn anlegte. Die Kugel, eine Spitz
kugel aus einem Militärgewehr, traf den Beamten in der Bruſt
gegend und wurde durch einen Gegenſtand in der Bruſttaſche
abgelenkt, ſo daß der Beamte mit dem Schrecken davonkam,

Weimar, 8. Auguſt. Vertrieb von Denkmün-
z n.) Der ſtaatlichen Beratungsſtelle für Kriegerehrungen in

erlin iſt die Erlaubnis erteilt worden, im Lande ingen zu
der Pflege der Kriegergräber Denkmünzen innerhall

er kirchlichen Gemeinſchaften, der Reichs-, Staals- und Kom-
I pehörden, der Lehranſtalten und Vereine aller Art zu ver
treiben.

Rudolſtadt, 5. Auguſt. (gJur Bekämpfung der
Vohnungsnot) Wie ſehr auch die kleinen Städte durck
die Maßnahmen zur Bekämpfung der Wohnungsnot finangiel
ebaſtet werden, geht daraus hervor, daß unſere 12 000 Ein-
wohner zähle nde Gemeinde folgende Ausgaben ſeit 1929 zu be
veiten Für die Einrichtung von Notwohnungen 295 490Mark, für Herſtellung von Wohndareen am Alten Friedhof

247 858 Mark, für die ſtädtiſchen Häuſer am Vaumgarten
2 250 000 Mark, für Zuſchüſſe zu den Finanzamtbauten in eer

Biesmarckſtraße 189 566 Mark.

—S—Wm—-mS

w. Dresden, 5. Auguſt. (Verdächtiger Weitkonzern,)
Wie der Polizeibericht meldet, war in letzter Zeit bekannt ge-
worden, daß hieſige Agenten für einen Wettkonzern Alemanniag,
der ſeinen Sitz in Berlin haben ſollte, von ſportluſtigen Kreiſen
Gelder annahm. Jetzt iſt als Leiter dieſes Unternehmens ein
22jähriger Arbeiter Heinrich aus Sebnitz ermittelt und feſt
genommen worden. Heinrich hatte ohne alle Wettkenntniſſe das
Unternehmen ſelbſt ins Leben gerufen und die Einzahlungen
teilweiſe zu keinem Nutzen verwendet. Etwa 8 Millionen einge
zahlter Gelder ſind in hieſigen Banken ſichergeſtellt.

Pirna, 5. Auguſt. (Die eigene Tochter ale
Brandſtifterin.) Jm benachbarten Wünſchendorf wur-
den durch ein Schadenfeuer das Wohnhaus und die Scheune
des Wirtſchaftsbeſitzers Max Kaulfuß daſelbſt eingeäſcherk.
Während das Vieh und Mobiliar gerettet werden konnten, iſt
die geſamte erſt geborgene und aus Weizen und Hafer be-
ſtehende Ernte mit verbrannt. Da nichts verſichert war, trifft
den Beſitzer großer Schaden. Als Entſtehungsurſache wurde
Brandſtiftung feſtgeſtellt und als Brandſtifterin die eigene, 16
Jahre alte Tochter Ella des Befitzers ermittelt, welche auch
eingſtand, das Feuer vorſätzlich aus Rache wegen einer vom
Vater erhaltenen Zurechtweiſung angelegt zu haben. Sie
wurde dem hieſigen Amtsgericht zugeführt.

Kus den Gemeinden
tk. Allſtedt, 5. Auguſt.

Jn der Gemeinderatsſitzung am Dienstag wurde in der Be
ratung von Deckungsvorlagen (Abgaben und Steuern) fortge
fahren. Zunächſt wurde beſchloſſen, eine Steuer von Jagdge
wehren zu erheben und zwar vom erſten 100 M., vom zweiten
200 M. und von jedem weiteren 300 M. Befreit ſind das
Dienſtgewehr der ſtaatlichen und gemeindlichen Förſter, Forſt
gehilfen und Forſtaufſeher, ſoweit dieſe zur Erfüllung ihrer
Dienſtpflichten eines Gewehres bedürfen. Weiter wurde be-
ſchloſſen, eine 100prozentige Steuer auf das Jagdpachtgeld zu
legen. Die nächſte Vorlage betraf eine Hundeſteuer. Es ſoll
erhoben werden ein Zuſchlag zur ſtaatlich feſtgeſetzten Hunde
ſteuer in Höhe von 400 vom Hundert auf den erſten Hund, 500
vom Hundert auf den zweiten Hund und für jeden weiteren
Hund 200 vom Hundert vekg Des weiteren beſchäftigte ſich
der Gemeinderat mit einer MuſikJnſtrumentenSteuer. Hier
nach ſind zu zahlen: für ein Klavier 5 M., für jedes weitere
40 M., für Sprechapparate und ähnliche Jnſtrumente 3 M.
monatlich. Die letzte der zur Beratung ſtehenden Vorlagen be
traf die Beſteuerung des Wohnungsluxus. Nach dieſer Vorlage
hat eine Einzelperſon zu beanſpruchen eine Zwei Zimmer Woh
nung (ausſchließlich Küche). Auf jede weitere zum Haushal

ehörige Perſon entfällt ein Zimmer. Kinder unter 12 Jahrenſowie Kinder J Geſchlechts im Alter von 12 bis 16 Jahren
zählen als halbe Perſon. Für den erſten überſchießenden Wohn
raum ſind 100, für den zweiten 200, für den dritten 400, für
den vierten 600, für den fünften 1000 M. und für jeden weiteren
2000 M. zu entrichten. Wie die „Allſtedter Ztg. ſchreibt, wurden
ſämtliche Vorlagen in der vom Gemeindevorſtand vorgeſchlagenen
Weiſe angenommen.

rH J Sportbergchte
Die zweite Hundertſchaft gewinnt ſämtliche Wanderpreiſe

Bei dem Sportfeſt der Schutzpolizei, das am Freitag nachmittag
ſtattfand und über deſſen Verlauf wir bereits ausführlich berich

teten, holte ſich die zweite Hundertſchaft unſerer Schutzpoligei
ſämtliche vier Wanderpreiſe. Die zweite Hundert-
ſchaft gewann: in der 10 mal 100-Meter-Staffel den von der
„Halleſchen Zeitung'“ geſtifteten Wanderpreis, eine weri-
volle Schreibtiſchuhr von der Firma Uhlig-Halle; in der 4 mal
100-MeterStaffel den Wanderpreis der hieſigen Polizeiverwal
tung und in der Olhmpiſchen Staffel den Wanderpreis der
„Halleſchen Nachrichten Auch der von dem Bankhaus Lehmann-
Halle geſtiftete Wanderpreis im Schießen, ein Hindenburgbild,
wurde der zweiten Hundertſchaft zugeſprochen. Wir gratu

beren!
Berlins FußballStädtekämpfe. Nach dem Fußballkampf

Süddeutſchland gegen Berlin am 14. Auguſt in Pforzheim trägt
der Ver Brandenburgiſcher Ballſpielbereine folgende Spiele
W andere Städtemannſchaften aus: am 11. September gegen

rih in Berlin, am 9. Oktober gegen Baſel in Baſel.
am 16. ember gegen Hamburg in Hamburg. Rückſpielefinden im Frühjahr ſtatt. Roſpie
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r Halle, 7. Auguſt.Was will der Stahlhelm?
Der Stahlhelm erſtrebt den Zuſammenſchluß der

alten Frontſoldaten. Wie die Militärvereine ſetzt
er ſich ſo die Pflege der im Felde begründeten
Kameradſchaft zum Ziele. Damit verbindet er die
Förderung der wirtſchaftlichen Jntereſſenſeiner Mitglieder und die Pflege der Erinnerung an
die Großtaten unſeres Heeres im Weltkriege, zu
denen wir uns mit Stolz bekennen, aus denen wir auch nach
unſerem furchtbaren Niederbruch die unumſtößliche Zuver
ſicht ſchöpfen, daß unſer Volk nicht untergehen kann.

Dieſe Zuverſicht ſetzt ſich uns um in die Tat.. Freilich
nicht in dem Sinne, daß wir daraufhin arbeiteten, in einer
Erhebung mit Waffengewalt unſer Schickſal zu wenden.
Eine ſolche wäre nach unſerer vollſtändigen Entwaffnung
ein Wahnſinn, ein Verbrechen an unſerem Volke. Aber eins
vermögen wir auch jetzt noch: die Herſtellung der
inneren Front. Ein einheitlicher Wille beſeelte unſer
ganzes Volk in jenen herrlichen Auguſttagen 1914, und wir
ſchritten von Erfolg zu Erfolg, ſo lange der alte Frontgeiſt
bei uns herrſchte. Das Verſagen unſerer politiſchen Führung
und die Verhetzung weiteſter Kreiſe vorwiegend durch volks
fremde Elemente hat dann unſer Volk zermürbt, das Unter-
graben der Wurzeln ſeiner alten Kraft ihm den Reſt gegeben.
Jm Namen der Freiheit der Völker hat man unſeren „Mili-
tarismus zerſchlagen, uns den Kaiſer genomme., den alten
„Obrigkeitsſtaat“ zerſtört. Von Völkerverſöhnung hat man
uns geſprochen,, mit der Einführung der politiſchen Demo
kratie ſollte eine neue, glücklichere Zeit für uns anbrechen.
Der ſogenannte Friedensvertrag von Verſailles, die Unter
zeichnung des Ultimatums unſerer Feinde und noch in den
letzten Wochen die Vergewaltigung Oberſchleſiens haben uns
demgegenüber mit geradezu erſchütternder Deutlichkeit ge
zeigt, was man mit uns vorhat: unſere vollſtändige Ver
ſklavung auf Geſchlechterfolgen hinaus. Und unſere „Volks
regierung hat ſich auf der ganzen Linie unfähig gezeigt, ein
politiſches und wirtſchaftliches Schiebertum ſchlimmſter Sorte
großgezogen. Volksfremde Elemente ſind es wiederum in
erſter Linie, die uns „regieren“, in Wirklichkeit mit uns
Schindluder treiben.
h Das Fehlen der Grundlagen für das Verſtändnis der
Politik, eine materialiſtiſche Lebensauffaſſung, der Mangel
in Nationalbewußtſein wie an „Zivilkourage“ haben uns ſo-
weit kommen laſſen. Hier will der Stahlhelm Wandel
ſchaffen. Wiederum nicht durch irgend welche Gewalt, nicht
durch einen „Putſch von rechts“. Aber er verlangt, daß uns
endlich wieder Männer der Tat von deutſchem
Blute, wirklich überragende Perſönlichkeiten, deren Wollen
vom Verſtändnis und der begeiſterten Mitarbeit weiter
Volkskreiſe getragen werden muß. Eine weitgehende Auf-
klärung über die wirklichen Zuſammenhänge alles politiſchen
Geſchehens, die Erziehung zu ſtaatsbürgerlichem Denken, die
Abkehr vom materialiſtiſchen Geiſte unſerer Zeit, die ſittliche
Erneuerung unſeres Volkes, die Ueberbrückung der unſeligen
Parteigegenſätze, eine aus deutſchem Geiſt herausgeborene,
von gegenſeitigem Verſtändnis aller Volksgenoſſen getragene
r und Arbeits gemeinſchaft werden uns hier weiter

elfen.
Der Stahlhelm ſieht in den alten Frontſoldaten die wert-

vollſten Kämpfer auch in dieſem Streite. Sie, denen das
große Erleben des Weltkrieges den Sinn für die rauhe Wirk-
lichkeit erſchloſſen, die Lebensauffaſſung vertieft, den Blick
geweitet, den Willen geſtählt und das Bewußtſein unaus-
löſchlich in die Seele geprägt hat, daß die Mannestat allein
den Erfolg verbürgt, ruft er jetzt auf, ihre ganze Perſönlich-
keit einzuſetzen im Kampf um unſeres Volkstums Erneue
rung. Sie ſollen die Führer werden, deren Führung unſer
Volk ſich immer zuverſichtlicher anvertrauen wird. Wir
wiſſen, gerade aus dem Gegenſatz zu heute, was unſer altes
Reich uns geweſen iſt. Und doch wollen wir in die alten Zu
ſtände nicht reſtlos zurück. Aber in die neue Zeit, die mit
dem Weltkrieg angebrochen iſt, wollen wir das mit hinüber
nehmen, was groß und ſtark und lebensfähig war, und auf
dieſer Grundlage eine neues deutſches Reich erbauen helfen.

Der alte Frontgeiſt iſt für jeden von uns die ſchärfſte
Ausprägung deutſcher Mannesart, die Verwirklichung
deutſcher Volksgemeinſchaft geweſen. Jn ihm wollen wir
alten Frontkämpfer uns alle wieder zuſammenfinden, dann
wird am alten Frontgeiſt auch unſer ganzes Volk wieder
gencſen. Tatkräftige Kameraden, welche gewillt ſind, Stahl
helmortsgruppen zu gründen, werden gebeten, ſich umgehend
mit der Gaugruppe Halle, Prinzenſt r. 23, II, in Ver
bindung zu ſetzen. Die Meldung zum Beitritt der Orts-
gruppe Halle wird ebenfalls in der Geſchäftsſtelle entgegen-
genommen.

Sondergericht
Der Arbeiter Martin, geboren 1902, aus Halle hat am

Karfreitag an der Verſammlung auf dem Gertraudenfriedhof
teilgenommen und ging am Nachmittag nach dem Sandanger,

von wo aus er ols Mitglied des ArbeiterSamariterbundes mit
noch 25 anderen Samaritern nach dem Aufſtandsgebiet mar-
ſchierte. Beim Verlaſſen der Stadt Halle wurden ſie anfänglich
zwar von der Polizei angehalten; ſchließlich wurde ihnen aber
doch der Durchlaß gewährt. Dieſer Tatſache hat der Angeklagte
es zu verdanken, daß er freigeſprochen wurde.

Darauf hatten ſich 2 Leungaarbeiter, Trüm per aus Halle
und Rohde aus Löbejün, zu verantworten. Nach Erklärung
des Generalſtreiks ſind ſie wieder nach dem Werke gefahren, um
angeblich ihren Lohn W Wege Sie nahmen dann an 2 Ver
ſammlungen teil, wurden nachher nicht wieder aus dem Leuna-
werk herausgelaſſen und einer Kompagnie zugeteilt. Beide An-
geklagie wurden zu je 6 Monaten Gefängnis verurteilt.Jn Anbetracht ihrer Jugend wurde ihnen ferner Strafaufſchub

t die ig e re T ichtet ſich den Stadtverie folgen rhandlung r gegen den verordneten Schalk aus Querfurt. Auf die Aufforderung eines

Aktionsaus cußmitgliedes hat er vor dem „Schützenhauſe“, in
dem der Aktionsausſchuß tagte, mit einem Gewehr Poſten ge
ſtanden. Aus der Beweisaufnahme ergab ſich, daß der Ange
klagte mehr aus Verführung als aus verbrecheriſcher Abſicht ge
handelt hat. Er wurde daher zu 6 Monaten Gefängnis
und 800 Mark Geldſtrafe verurteilt. Die Verbüßung der Strafe
wird auf 3 Jahre ausgeſetzt.

Darauf wurde gegen die Arbeiter Julius Böttge und Otto
Schwendler aus Eisleben verhandelt, die ſich beide an der
Entwaffnung einer Schupo-Patrouille in Eis-leben beteiligt hatten. Als am 22. Märgz mehrere Schupo
beamte unter Führung eines Offiziers durch die Straßen der
Stadt gingen, ſtellte ſich dieſen eine große Menſchenmenge ent
egen, aus deren Mitte der Angeklagte Böttge mit erhobenem
tock heraustrat und die Polizeibeamten aufforderte, die Waffen

herauszugeben. Jnzwiſchen wurden den Beamten ſchon die
Waffen entriſſen. ährend der Angeklagte die Sache ſo hinzu
ſtellen verſucht, als wollte er die Schupo durch ihre Entwaffnung
nur vor den Angriffen der Bevölkerung ſchützen, ergeben die
Ausſagen der damals entwaffneten Beamten, die als Zeugen e
laden ſind, ein ganz anderes Bild. Sie ſind vielmehr der An-
ſicht, daß Böttge die Entwaffnung veranlaßt hat, umden roten SEruppen Waffen zu verſchaffen. Am
folgenden Tage, dem 28. März, hat B. dann, als nun Polizeitruppen im Kumarſch auf Eisleben waren, mehrere bewaffnete

Leute auf verſchiedene Orte verteilt, von wo aus ſie das Vor-
ehen der Schupo verhindern ſollten. Der zweite Angeklagte,
chwendler, beluſtet B. erheblich dadurch, daß er ihn auch als
ührer bezeichnet. ebenfälls die meiſten Zeugen. Die Beteiligung
chwendlers iſt auch ziemlich bedeutend. Als er ſeinen ver-

wundeten Freund Schuppe beſuchte, gab ihm dieſer ein Gewehr.
Als der Angeklagte ſpäter nochmal zu ihm kam, ſoll er geäußert
haben: „Jch habe dich gerächt, Willy;

ich habe einen Sipo vom Rade geſchoſſen.“
Der Angeklagte ſtreitet dies ab, trotzdem er es bei einer früheren
Vernehmung zugegeben hat. Das Urteil lautet: Böttge wird
zu 2 Jahren Gefängnis, Schwendler 8 3 Jahren
6 Monaten Gefängnis und 300 Mark Geldſtrafe ver-
urteilt.

Der Bauarbeiter Franz Kleinert aus Merſeburg und der
Arbeiter Otto Schlotte aus Diemitz haben ſich im Leunawerk
in die Rote Armee einreihen laſſen. Sie wurden daher zu der
geringſten zuläſſigen Strafe von 6 Monaten Gefängnis
verurteilt. Nach dreijähriger Bewährungsfriſt ſoll ihnen die
Strafverbüßung erlaſſen werden. Zu 1 Jahr 3 Monaten Ge
fängnis wurde der Bergarbeiter Karl Dittmann aus Ahls-
dorf verurteilt, weil er die Kommuniſten beim Verſtecken von
Waffen unterſtützt hatte, als die Schupo ankam.

Der 40 jährige Gemeinde- und Amtsvorſteher Zuleger
aus Lochau iſt auch einer von denjenigen kommuniſtiſchen Amts-
vorſtehern geweſen, die es nicht unterlaſſen konnten, die Orts-
bewohner zu Beginn der Märzunruhen dazu aufzureizen, ſich
ebenfalls daran zu beteiligen. So hat er in einer am 28. März
ſtattgefundenen Verſammlung den Beſchluß der Gründung eines
ſogenannten „Ortsſchutzes“ bewirkt, der aber noch vor ſeiner
Verwirklichung von einem Aufruf des Döllnitzer Aktionsaus-
ſchuſſes überholt wurde. Hiernach ſollten ſich alle Männer von
18 bis 45 Jahren in Ammendorf melden. Als der Angeklagte
von einer Beſprechung mit dem Aktionsausſchuß in Döllnitz zu
rückgekommen war, ſprach er in einer Verſammlung und forderte
die Anweſenden zum Kampfe auf: 5 Jahre lang hätten ſie für
das Kapital gekämpft, jetzt wollten ſie für ſich kämpfen. Das
Urteil lautete auf 9 Monate Gefängnis.

Fortſetzung der Quäkerſpeiſungen
Die Geſellſchaft der Freunde von Amerika (Quäker) wird

die Speiſung in Halle fortfetz en, jedoch wird der
Wiederbeginn der Speiſung bis Mitte Oktober
hingusgeſchoben. Der Umfang der Winterſpeifungs-
periode ſteht noch nicht feſt, doch iſt bei dem bisher der Stadt
Halle bewieſenen Entgegenkommen der Quäker mit Sicherheit
darauf zu rechnen, daß die Speiſung im Rahmen der zur Ver-
fügung ſtehenden Mittel, im höchſtmöglichſten Umfange fort-
geſetzt wird.

Der neue Brotpreis 6,30 Mark. Der Kriegsbrotaus-
ſchuß der Stadt Halle hat den Preis für Markenbrot vom
15. Auguſt ab wie folgt feſtgeſetzt: Brot (1800 Gramm) 6,30
Mark, Brötchen (85 Gr.) 35 Pfg., Kümmelweckchen (85 Gr.)
30 Pfg., Krankenbrot (850 Gr.) auf Krankenſchein 3,60 Mark.
Der Preis für markenfreies Brot iſt noch nicht endgültig
feſtgeſetzt.

Der Deutſchnationale Kreisverein Merſeburg hat ſeine
Geſchäftsſtelle ir Merſeburg nach Wilhelmſtraße 2 (Erdgeſchofß)
verlegt. Fernruf Merſeburg 190.

Ein Beamter des Poſtamts 1 hat am 1. und 3. Auguſt
in der Zeit von 1--6 Uhr nachmittags und am 2. Auguſt von
9--1225 Uhr nachmittags insgeſamt etwa 1000 Zwei-Wochen
Verſicherungsmarken zu 5,60 Mk. verſehentlich zum aufgedruckten
Preiſe von 2,80 Mk. verkauft in der Annahme, es handle ſich
um einen Neudruck von Einwochenverſicherungsmarken. Die
Käufer dieſer Marken werden gebeten, die zu wenig gezahlten
Beträge am Schalter 7 nachzuzahlen.

Milchkarten. Der Magiſtrat gibt bekannt: Unter Hin
weis auf unſere Bekanntmachung vom 15. Juni 1921 machen
wir nochmals darauf aufmerkſam, daß die Milchhändler in erſter
Linie Milch an die im Beſitze des Stammes der bisherigen Milch-
karten befindlichen verſorgungsberechtigten Perſonen abzugebenhaben. Zuwiderhandlungen ziehen auf Grund unſerer Werorb-

nung vom 30. Mai 1921 Beſtrafung nach ſich.

Samilien Nachrichten
Geburt: Walter Apfel (Sohn).
Verlobungen: Elſa Hintze mit Paul Sobik.
Vermählungen: Diplom- Kaufmann Franz Reichenbach

mit Sophie Biener. Max Gehlhaar mit Frieda Kreu z-
mann.

Todesfälle: Landwirt Ernſt Wilde (19 Jahre). Robert
Merkel (56 Jahre). Tiſchlermeiſter Heinrich Kühn (74 J.

Emilie Rapmund (78 Jahre). Friederike Müller geb.
Arnd (82 Jahre). Erika Wagner (1 Jahr).

Ein Lehrſtuhl für Sexuallehre iſt an der Univerſität
Königsberg errichtet worden, der erſte in Deutſchland für
das Geſamtgebiet. Bisher beſtand lediglich an der Breslauer
Univerſität ein Lehrſtuhl für Sexualpädagogik. Als Dozent
wurde der Königsberger Dermatologe Dr. S. Jeßner be
rufen. Er wird ſeine Vorleſungen mit dem kommenden Winter
ſemeſter beginnen.

gang der Notierung

Volkswirtschat
Wochenbericht vom deutſchen Metallhap,

Aktiengeſellſchaft, BerlinOberſchöneweide,
Jm Zuſammenhang mit der weiteren VerſchlechteMark zogen die Metallpreiſe recht erhebüch en tn

hielt im Kauf weiterhin ſtark zurück, da er der Veſtändie
Preiſen noch r traut.

Auch im Handel ſcheint man bezüglich der weiteren
geſtaltung ſehr unſicher zu ſein. Die Spekulation engagien
nicht ſtark, wenn ſie auch der weiteren Entwertung da
Rechnung tragend die Preiſe t allen Gebieten here z
Zeitweiſe büßie der Markt infolge der Deviſenſchran
etwas von ſeiner Feſtigkeit ein; ſo reagierte man auf de

ewYork durch eine kleine Senhum

Preiſe.Am Altmetallmarkt war auch in dieſer Woche die

re t fähr f iür den Konſum gelten ungefähr folgende Preiſegramm: Elektrolytkupferkathoden, prompt de i
28,25--22,75 M., September 22,75--22,25 M. Raffinahet
prompt 19,50--19,25 M., Auguſt 109,25--19 M., J
19--18,75 M. Hüttenweichblei, prompt 6,25-—6,75 M.
rohzink, Marke Ziro RR. 750—-750 M.; Feinzink, ar
99,9prozentig 8,70-—8,50 M. Bankazinn 49—48,75 M. u
zinn 48—47,75 M. Antimon 7,/50-—-7,25. ch e

Die deutſch- amerikaniſchen Kreditverhandlungen,
Londoner „Economiſt“ wird aus NewYork unter dem z
über die ſchwebenden deutſch amerikaniſchen Kreditverhan
en gemeldet, daß dieſe n ſich im ganzen

edite in Höhe von ungefähr 49 Mill. Doll. erſtreden,
Rückzahlungsfriſten, die ſich zwiſchen 80 Tagen und 1 Jahr
wegen. Die Kredite ſollen dem Bezuge von Getreide, de
wolle, Kupfer dienen und teilweiſe auch mit den deu
Wiedergutmachungszahlungen in Verbindung ſtehen.
Bankengruppen arbeiten an einem Kredit von 5 und 19
Dollar, eine dritte an einem ſolchen von 25 Mill. Doll. ung
vierte an einem von 9 Mill. Doll. Der letztere Kredit ich
deſſen perfekt geworden. Das Shndikat, das ihn gewährt
beſtehen aus der Jnternational Acceptance Bank, der
National Bank, der Bankers Truſt Company und der
National Bank of Boſton. Auf deutſcher Seite hat bekam
die Getreideeinfuhrſtelle abgeſchloſſen. Die Akzepte wurden
einer deutſchen Bankengruppe indoſſiert und werden für
Rediskont ſeitens der Federal Reſerve Banken geeignet ſei

Aus der Entwicklung der SchulzeDelitzſchGenoſſeuſce
Nach einer Zuſammenſtellung von K. Schmidt in den
Genoſſenſchaftsweſen“ hat ſich die Mitgliederzahl der 18 g.
deutſchen Kreditgenoſſenſchaften bis 1920 auf
(1915: 509 842), alſo um 13 Prozent erhöht. Die Umſätef
in den fünf Jakhwen infolge der Geldentwertung um 635
auf 34661 (1915: 4717) Millionen Mark angewachſen, wän
ſich der Reingewinn nur um 116 Prozent auf 866,87
Millionn Mark erhöht hat. Die ſvemden Gelder ſtiegen
dieſen 18 Genoſſenſchaſten um 249 Prozent auf
(1915: 280) Millionen Mard vorprüfuVereinigte Gummiwaren- Fabriken Harburg-Wien beteiligt
bei dieſer Geſellſchaft macht ſich das Bedürfnis nach einer Die
hökung des 12 Mill. M. betragenden Aktienkapitals geh liſ
Es wird eine Kapitalserhöhung in der demnätt ens 4
ſammntretenden Auſſichtsratsſitzung Veſchloſſen werden. wittelbar
das Ausmaß dieſer Kavitalkerhöhung und die näheren W liſch-f.
gungen iſt noch nichts Leſtimmt, jedoch wird die Vermehr lung
wie verlautet, einen beträchtlichen Umſang nehmen. ringe ſehr

Die Erhöhung der Kohlenpreiſe in Oberſchleſien, wiArbeits gemeinſchaft der Arbeitnehmerverbände in Oberfäl
trat am Mittwoch zu einer Sitzung zuſammen, um wän ichren h
zur Kohlenpreiserhöhung Stellung zu nehmen. Der veieitun
Zentralverband ſtellte die Forderung antf, die Vertreter ver ſt ä
Gewerkſchaften ſollten ſich einem Proteſt gegen die Hof Stelle
preiserhöhung vorbehaltlos anſchließen, was mit Auen
des Gewerkvereins Chriſtlicher Vergarbeiter auh S dieſe Fr
Nach längerer Debatte wurde eine Kommiſſion gewöählt, die polniſche
dem Vorſitzenden des Arbeitgeberverbandes, Generaldirt Wie
Piſtorius, Auskunft einhoben ſoll, warum bis jetzt die ha Sitzung
ausſchußſitzung, in der auch andere wichtige Punkte zu erled a gverf
ſeien, nicht einberufen wurde. Zum Schluß wurde de V eeawve
teilung gemacht, daß die Preiserhöhung der Kohle von der Es werd
ſtändigen Behörde derart geregelt worden iſt, daß von M Harald
Preiserhöhung nur die T betroffen werde, v e dem
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für die Jnlandkohlee die alten Preiſe Geltung behalten volle
Keine Neuregelung der Exportpreiſe für Möbelſhl

Durch die Preſſe iſt eine Meldung gegangen, daß die Verein
Deutſcher Schloßfabrikanten die Exportpreiſe neu geregell
Wie uns dazu vom Eiſen und StahlwarenJnduſtriebun
Elberfeld mitgeteilt wird, exiſtiert eine Vereinigung Der
Schloßfabrikanten überhaupt nicht. Es handelt ſich um die Re
regelung der Exportpreiſe nur für Hangſchlöſſer. Es ſä Orie
drücklich bemerkt, da dieſe ungenaue Meldung in den den Kri
eſſentenkreiſen für Möbelſchlöſſer ſtarke Beunruhigung de ter gla
gerufen hat, daß die Preiſe für Möbelſchlöſſer davon gänzkqh t

berührt bleiben. wird,Aus der Fahrradinduſtrie. Wie wir aus Fachkreiſen letzthin
ſind die Unternehmungen in der Fahrradinduſtrie außer el
lich ſtark beſchäftigt. Namentlich ſind im größeren Un ſponde
Auslandsaufträge eingegangen. Einzelne Unternehnt
haben ihre Produktion auf Monate hinaus im voraus er
ſo daß neue Aufträge nur mit langen Lieferfriſten e
en W. können. Auch die Preiſe werden al
ömmlich begeichneW Feheeiherein der Hutfabrikanten Deutſchland

ſchloß eine Sperre im Haſenhaareinkauf, um einen Prebe
zu erzwingen.

Aus dem Verband für die Zucht des ſchwarzbunten 7
rindes in der Provinz Sachſen. Der Verband veranſtaltet
Donnerstag, den 25. Auguſt 1921, vormittags 11 Uhr
83. Zuchtviehrerſteigerung von 100 Zuchtbullen, 12--20
alt, ſowie ca. 50 Herdbuchfärſen und Herdbuchkühen in der
halle am Oſtbahnhof zu Stendal. Die Tiere ſind durt
Kommiſſion ausgewählt und unterſtehen der Kontrolle
Tuberkuloſetilgungsverfahrens. Kataloge ſind von der r
ſtelle des Verbandes, Halle a. S., Reilſtraße 78, koſt
beziehen.
n

Hauptſchriſtleiter He lmut Böttcher. uVerantwwortlich für den volitiſchen Teil: t. V. Ernſt Meſſerſch mit
wirtſchaft, Vrovinz und Sport: Hans Heiling: für den lvokalen
Kommunalpolitik: Erich Sellheim: für Kunſt, Wiſſenſchaft und

S. Lothar Heberer. Für den Anzeigenteil: Paul
ſämtlich in Halle a. S. baOtto Thiele. Buch u. Kunſtdruckerei Verlag der Halleſchen Zeitung
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Richard Ziſemer.
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Halle Saale Sonntag, den 7. Auguſt
ir ſind nicht auf der Welt, um glücklich zu ſein und

5 zu genießen, ſondern um unſere Schuldigkeit zu
tun. Ohne Kampf kein Leben, ohne innere
Kämpfe kommen wir zuletzt beim Chineſentum an

verſteinern. Wohl kann der Menſch den Strom der
nicht ſchaffen und lenken; er kann nur darauf fahren

ſteuern, und es kommt auf Erfahrung und Geſchick an,
er Schiffbruch leidet und ſtrandet oder in einen guten
en kommt. Wie Gott will es iſt ja alles doch nur
Zeitfrage. Völker und Menſchen, Torheit und Weis-
Krieg und Frieden, ſie kommen und gehen wie Waſſer

n, und das Meer bleibt. Bismarck.

war der Krieg zu gewinnen
Zur ſiebenjährigen Wiederkehr der denk

würdigen Auguſttage des Jahres 1914 geben
wir nachſtehend einen Auszug aus Luden-
dorffs „Kriegserinnerungen“
wieder. Der General legt darin dar, wie
der Krieg zu einem ſiegreichen Ende hätte
führen müſſen, wenn Regierung und Reichs-
tag dem Vernichtungswillen des Feindes den
deutſchen Siegeswillen entgegengeſetzt hätten.

Dieſer Welt und Volkskrieg verlangte Ungeheures von
z Deutſchen, auf denen er mit ſeiner ganzen drückenden
ere lag. Jeder Einzelne mußte das Letzte hergeben,

n wir ihn gewinnen wollten. Wir mußten in des Wortes
ihrer Bedeutung bis zum letzten Bluts und Schweiß-
yfen kämpfen und arbeiten, und dabei kampfwillig und,
r noch, ſiegfreudig bleiben eine ſchwere, aber zwingende
forderung trotz der Not des Lebens, die der Feind uns
reitete, trotz des Anſturms der feindlichen Propaganda,
äußerlich ſo unmerklich, aber doch von ſo urgewaltiger

ärke war.
Heer und Marin e wurzeln im Vaterland, wie die Eiche
deutſchen Boden. Sie leben von der Heimat und

öpfen aus ihr die Kraft. Sie können erhalten, aber nicht
zeugen, was ſie bedürfen, und nur mit dem kämpfen, was
en die Heimat an ſeeliſchen, materiellen und phyſiſchen

Jräften gibt. Dieſe befähigen Heer und Marine, zu ſiegen,
treuer Hingabe und zu ſelbſtloſem Opfermut im täglichen
ampf und in dem Ungemach des Krieges. Sie allein
unten Deutſchland den Enderfolg ſichern. Mit ihnen führte
s Vaterland dieſen Titanenkampf gegen die Welt, wenn
ch die Bundesgenoſſen halfen und die beſetzten Gebiete
jsgenutzt wurden, ſoweit dies den Geſetzen des Land
ieges entſprach.

Heer und Marine mußten demnach von der Heimat
er von neuem geiſtige Spannkraft, Menſchen und

iegsgerät erhalten und ſich aus ihr ſtets wieder ven-
gen.

Der Seelenzuſtand und der Kriegswille daheim waren
feſtigen; wehe uns, wenn ſie Schaden litten! Je länger

r Krieg dauerte, deſto größer wurden hierfür die Ge-
hren, deſto mehr gab es zu überwinden, deſto zwingender
urde gleichzeitig das Verlangen des Heeres und der
larine nach ſeeliſcher und ſittlicher Stärkung.

Die perſonellen und materiellen Kräfte des Vaterlandes
gren für die Kriegführung bis zum Aeußerſten zu ent
eln und ſicherzuſtellen.
Das waren gewaltige Aufgaben für die Heimat. Sie

ar nicht nur das Fundament, auf dem unſere ſtolze Wehr-
aft ruhte, und das keine Riſſe erhalten dürfte, ſie war der
aftſpendende Quell, der ſilberklar und rein und doch macht-
oll erhalten werden mußte, damit er die Nerven des Heeres
nd der Marine ſtählen und ihre Kräfte immer wieder er

zuern konnte. Das Volk bedurfte der inneren Stärke, die
allein zur dauernden Kraftabgabe an Heer und Marine
fähigte. Volks und Wehrmachtskraft griffen ſo innig in
nander über, daß ſie gar nicht zu trennen waren. Die

egsfähigkeit der Streitkräfte am Feinde hing eng von
r Hriegsfähigkeit des Volkes daheim ab. Es entſtand ein
rbeiten und Leben für den Krieg in der Heimat, wie es
aum je zuvor der Fall war. Und dies Leben und Arbeiten
ute die Regierung, hatte der verantwortliche Reichs
mzler zu führen und kraftvoll zu erhalten.

Dieſem erwuchs noch eine zweite große Aufgabe der
riegführung: die Leitung des Krieges gegen die feind
h Heimatfronten. Sollte Deutſchland dies mächtige
iegsmittel nicht gebrauchen, das es täglich am eigenen

eibe ſpürte? Sollte an dem Seelenzuſtande der feindlichen
ölker nicht ebenſo gerüttelt werden, wie es der Feind bei
s leider ſo erfolgreich tat? Dieſer Kampf war aus der

deimat heraus über das neutrale Ausland und dann erſt
n Front zu Front zu führen. Allerdings fehlte Deutſch
nd eine mächtige Hilfswaffe der Propaganda: die
dungerblockade gegen die Bewohner der feindlichen Länder.

„VRe Regierung hatte große Aufgaben im Dienſte des
lkes für die glückliche Beendigung des Krieges zu löſen.
ßrößeres wurde noch von keiner deutſchen Regierung ge-
rdert, als die geeinte Kraft des deutſchen Volkes dem
er zum Siege auf dem Schlachtfelde zur Verfügung zu
len und den Kampf gegen den Geiſt und die Stimmung

feindlichen Völker zu führen. Das Arbeiten und Han
an der Regierung gewannen ſo eine kriegsentſcheidende
edeutung. s erforderte von Regierung, Reichstag und
t ein Aufgehen in dem Kriegsgedanken wie nie zuvor.

war nicht anders Die Kraft der Kriegführung ruhte in
r Heimat, die Kraftäußerung lag an der feindlichen Front.
Dem feben Ziele, zum Frieden zu kommen, wurde

ln durch kraftvolle Kriegführung entſprochen. Mit ihrer
tegsarbeit förderte daher die Regierung zugleich den

e W unmittelbar herbeizuführen, ihre weitere hehre
r.

Der Generalfeldmarſchall und ich teilten bald nach
erer Bexufung in die Oberſte Heeresleitung und nach

dem Erkennen der Lage dem Reichskanzler unſere Anſchau
ungen über die Bedürfniſſe des Heeres, die zugleich auch die
der Marine waren, mit und erörterten die hieraus ſich er
gebenden Aufgaben der Heimat. Wir riefen ihn zur kriege
riſchen Zuſammenarbeit auf und waren hoffnungsfreudig
trotz des bedrohlichen Ernſtes der Lage.

Die Regierung hatte unſeren Eintritt in die Oberſte
Heeresleitung begrüßt. Wir kamen ihr mit offenem Ver
trauen entgegen. Bald aber begannen zwei Gedankenwelten
miteinander zu ringen, vertreten durch die Anſchauungen
der Regierung und die unſerigen. Dieſer Gegenſatz war
für uns eine ſchwere Enttäuſchung und zugleich eine unge-
heure Belaſtung.

Jn Berlin konnte man ſich nicht zu unſerer Auffaſſung
über die Kriegsnotwendigkeiten bekennen und nicht den
eiſernen Willen finden, der das ganze Volk. erfaßt und
deſſen Leben und Denken auf den einen Gedanken: Krieg
und Sieg einſtellt. Die großen Demokratien der Entente
haben dies vermocht. Gambetta 1870/71, Clemenceau und
Lloyd George in dieſem Kriege ſtellten mit harter Willens-
kraft ihre Völker in den Dienſt des Kieges. Dieſes ziel
bewußte Streben, der machtvolle Vernichtungswille der
Entente, wurden von der Regierung nicht in voller Schärfe
erkannt. Nie war daran zu zweifeln geweſen. Statt alle
vorhandenen Kräfte für den Krieg zu ſammeln und im
Höchſtmaß anzuſpannen, um zum Frieden auf dem Schlacht
felde zu kommen, wie dies das Weſen des Krieges bedingte,
ſchlug man in Berlin einen anderen Weg ein: man ſprach
immer mehr von Verſöhnung und Verſtändigung, ohne
gleichzeitig dem eigenen Volk einen ſtarken kriegeriſchen
Jmpuls zu geben. Man glaubte in Berlin oder täuſchte
ſich dies vor: die feindlichen Völker müßten den Verſöhnung
verkündenden Worten ſehnſüchtig lauſchen und würden ihre
Regierungen zum Frieden drängen. So wenig kannte man
dort die Geiſtesrichtung der feindlichen Völker und deren
Regierungen mit ihrem ſtarken nationalen Denken und
ſtahlharten Wollen. Berlin hatte aus der Geſchichte früherer
Zeiten nichts gelernt. Man fühlte hier nur das eigene Un
vermögen gegenüber der Pſyche des Feindes, man verlor die
Hoffnung auf den Sieg und ließ ſich treiben. Der Gedanke,
zum Frieden zu gelangen, wurde ſtärker als der Wille, für
den Sieg zu kämpfen. Der Weg zum Frieden war gegen-
über dem Vernichtungswillen des Feindes nicht zu finden.
Man verſäumte darüber, das Volk den ſchweren Weg des
Sieges zu führen.

Reichstag und Volk ſahen ſich ohne ſolche Führung, die
ſie zum großen Teil heiß erſehnten, und glitten mit der Re
gierung auf der abſchüſſigen Bahn. Die gewaltigen Fragen
des Krieges an ſich wurden immer mehr und mehr beiſeite
geſchoben. Jnnerpolitiſches Denken und das Denken an das
eigene Jch überwucherten ſie. Das wurde zum Unglück für
das Vaterland.

Mag ſein, daß die Revolution, die jetzt Europa durch-
bebt, eine andere Weltordnung herbeiführt und die Ge
danken und Empfindungen der Völker reifer macht für einen
Frieden der Gerechtigkeit und Verſöhnung der Menſchheit.
Die Waffenſtillſtands- und Friedensbedingungen ſtehen
allerdings einer ſolchen Anſchauung entgegen. Während ich
erſter Generalquartiermeiſter war, hatte die Welt ſich jeden
falls noch nicht geändert.

Die Oberſte Heeresleitung nahm den gleichen Stand-
punkt ein wie Präſident Wilſon im November 1918, als er
über ſein Eintreten für ſein großes amerikaniſches Flotten-
programm ausführte: er würde es für unvernünftig halten,
wenn Amerika ſich in ſeinem Flottenprogramm einer zu
künftigen Weltpolitik ſchon jetzt anpaſſen würde, da über
dieſe Weltpolitik noch keine Entſcheidung getroffen ſei.

Jn gleichem Sinne ſchrieb ebenfalls im November 1918
der Vorſitzende des Soldatenrates der 4. Armee:

„Möge ſich die Revolution in manchen Köpfen und
Jdealen konſtruieren laſſen. Wer vorm Feinde ſtand, muß
ſich ſagen, daß die Weltanſchauung der Entente augenblicklich
noch dem Materialismus huldigt.“

Jetzt ſieht die erſtaunte und in ihren Jdealen betrogene
Welt klar. Das betörte deutſche Volk aber bezahlt den
Wahn mit ſeinem Leben.

Der Sinn des Lebens und das Naturgeſetz
Von Armin Steinart-Loofs.

(Nachdruck verboten)

In den Pendelbewegungen der Geiſtesgeſchichte befin-
den wir uns auf einem Punkte der Umkehr. Jene mächtige
Bewegung des Denkens, die mit Newton beginnend, die
ganze Welt mit Einſchluß des Lebens zu einem ungeheuren
mathematiſch-mechaniſch fundierten Gebäude ausbaute, er-
reichte mit Darwins mechaniſcher Entwicklungstheorie ihren
Höhepunkt und wurde langſam, von innen heraus, unter zu
nehmender Beteiligung der Naturwiſſenſchaft ſelbſt, über
wunden. Nach Darwin wurde das als paſſiv gedachte Leben
den blinden Naturgeſetzen dadurch angepaßt, daß durch die
Ausleſe des Todes unter den zahlloſen, von ungefähr vor-
handenen Spielarten des Lebens nur die zur Reife und
Fortpflanzung gelangten, welche den Bedingungen ihres
Lebens am beſten angepaßt waren. Paſſiv war für dieſe
Weltanſchauung das Leben, ein Erzeugnis „blinder Kräfte
und ein „ſinnloſes Spiel des launenhaften Zufalls“. So
entſtand auf dem Wege über die Hohltiere, Würmer und
Amphibien jener gemeinſame Ahn des Menſchen und des
Affen, den man in Geſtalt des Pithekanthropus erectus ge-
funden zu haben meinte. Die wichtigſte Stütze dieſer
mechaniſchen, von keiner Zweckidee geleiteten Entwicklungs-
lehre war das biogenetiſche Grundgeſetz; jene gewaltige Ent
deckung, daß der einzelne Menſch in ſeiner Entwicklung von
dem Empfängnis bis zur Geburt eine Formenreihe durch-
ſchreitet, die, vom einzelligen Lebeweſen ausgehend, nach
und nach Geſtalten annimmt, wie wir ſie von den niederen
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Tieren her kennen. Jn den erſten Stunden nach der Be
fruchtung iſt der Menſch ein einzelliges Lebeweſen, ähnlich
den in der Natur bekannten Protozoen; er wandelt ſich zu
der Maulbeerform des erſten Zellhäufchens, er durchſchreitet
die Geſtalt der Hohltiere, und nach einem wurmähnlichen
Stadium iſt der menſchliche Embryo von dem eines
Froſches, ſpäterhin von dem eines Schweines oder Affen
kaum zu unterſcheiden. Erſt im dritten Monat des vor
geburtlichen Lebens bilden ſich die tieriſchen Formen, der
Schwanz und die Kiemen zurück oder wandeln ſich zu Be
ſtandteilen, welche im Körper des fertigen Menſchen eine
völlig andere Funktion und Bedeutung haben als in der
tieriſchen Durchgangsform, in der ſie entſtanden. Dieſen
Tatſachen entſprechend lehrt das Grundgeſetz, daß das
einzelne Jndividuum während ſeines embryonalen Werdens
die Entwicklungsgeſchichte ſeiner Art wiederhole.

So gewiß dieſe Tatſache einen unumſtößlichen Beweis
für die Entwicklung des Menſchen aus niederen Tierformen
bildet ſo wenig bedeutet ſie eine Nötigung, ſich der Dar-
winiſtiſchen Deutung des Entwicklungsgeſchehens anzu-
ſchließen. Ja, die Ergebniſſe der neueren Naturwiſſenſchaft
haben gezeigt, daß das Leben ſelbſt eine gewaltige aktive
Anpaſſungsfähigkeit eignet, daß daher die „zweckmäßige“
Anpaſſung des Lebens an die Lebensbedingungen keines-
wegs nur durch die mechaniſche Ausleſe des Todes erklärt
werden muß. Dementſprechend iſt der Darwinismus als
wiſſenſchaftliche Theorie im Verſchwinden. Nicht in gleichem
Maße als Weltanſchauung. Bot er doch den materialiſti-
ſchen und atheiſtiſchen Strömungen des Denkens ſcheinbar
eine wiſſenſchaftliche Grundlage, die es ermöglichte, neben
dem ehernen Geſchehen der Naturnotwendigkeit alle Zwecke
in der Natur, die Geſtaltung des Lebens nach einer gött-
lichen Jdee zu leugnen. So iſt mit der materialiſtiſchen Ge
ſchichtstheorie auch der materialiſtiſche Darwinismus in den
Katechismus der ſozialiſtiſchen Lehren übergegangen. Er
ſpielt innerhalb des Sozialismus noch immer die Rolle
eines Kampf und Zerſtörungsmittels gegen idealiſtiſche
und religiöſe Weltauffaſſung. Er ſpielt dieſe Rolle noch
jetzt, obgleich ſeine Bedeutung als wiſſenſchaftliches Funda-
ment erſchüttert iſt.

Unſer Weltbildentſcheidet ſich durch Jn-
halt und Bedeutung, welche wir den Be
griffen Kauſalität (urſächliche Notwendi g-
keit), Finalität (zweckhafte Abſicht) undFreiheit geben. Erſt wenn wir volle Klarheit über
dieſe Zentralbegriffe haben, vermögen wir die entſcheidende
Frage zu beantworten, ob die Tatſache, daß in der Natur
überall eine lückenloſe urſächliche Notwendigkeit herrſcht,
es ausſchließt, daß in dieſer Welt ein göttlicher Sinn lebt
und ſeiner Vollendung zuſtrebt. Zu dieſer Klarheit aber ge
langen wir nicht durch mehr oder weniger gewaltſame De
finitionen der erwähnten Begriffe, auch nicht durch die
Unterſuchung des menſchlichen Erkenntnisvermögens, ſon
dern einzig durch ein vorausſetzungsloſes Erforſchen der
gegebenen Tatſachen. Das Beiſpiel bildet für dieſe
phänomenologiſche Forſchungsweiſe den Kern der Unter
fuchung und ein richtig gewähltes und durchdachtes Bei-
ſpiel vermag Klärung zu bringen, wo die ſchwierigſten be
grifflichen Deduktionen nicht weiterführen. Dement-
ſprechend fragen wir: gibt es in der Natur ein Beiſpiel
dafür, daß ein lückenlos urſächlich beſtimmtes Geſchehen von
ſtrengſter kauſaler Notwendigkeit dennoch und zu
gleich die Verkörperung einer Abſicht, die Erſcheinung
eines zweckhaften Willens iſt? Wir finden, daß uns dieſe
Vereinigung von Kauſalität und Finalität, die Einheit von
urſächlicher Notwendigkeit und zweckhafter Abſicht in
allen Handlungen des Menſchen gegeben iſt.
Der handelnde Menſch erlebt die Natur gleichſam von außen
und innen. Dem äußeren mechaniſchen Ablauf ſeiner
Handlung geht parallel ein Ablauf von Vorſtellungen und
Motiven in ſeinem Bewußtſein. Ein Tiſchler, der einen
Tiſch anfertigt, macht, ohne es zu wiſſen, die Erfahrung,
daß die äußere mechaniſche Kauſalreihe ſeiner Handgriffe
fortlaufend beſtimmt iſt durch die zweckhafte Abſicht, aus
dem vorhandenen Material den Tiſch herzuſtellen. Oder
wählen wir das Beiſpiel eines Bildhauers. Sehen wir die
Tätigkeit eines Michelagniolo nur von außen, ſo beobachten
wir nichts als die ſtreng urſächliche Folge von Hammer-
ſchlägen auf den Meißel und von fortſpritzenden Geſteins-
brocken, genau entſprechend den Naturgeſetzen, welche in der
Härte des Steines, der Schärfe des Meißels, der Kraft und
Richtung des geführten Schlages zum Ausdruck kommen.
Mit verfeinerten naturwiſſenſchaftlichen Mitteln ließe ſich
ein nirgends durchbrochener Zuſammenhang zwiſchen
mechaniſcher Urſache und Wirkung und die ſtrenge Notwen
digkeit des jeweiligen „Erfolges“ feſtſtellen. Verſetzen wir
uns jedoch in das Bewußtſein des Künſtlers, ſo ſehen wir,
daß jeder einzelne Schlag des Hammers, jedes Anſetzen des
Meißels beſtimmt iſt durch eine Abſicht, durch den Willen
des Künſtlers, die in ihm lebende Vorſtellung der Statue
aus dem Marmorblock zu geſtalten. Dieſe Vorſtellung und
hier liegt die entſcheidende Erkenntnis verwirklicht ſich in
nichts anderem als dem ſtreng notwendigen Kauſalgeſchehen
der äußeren Handlung. Sie wohnt jeder einzelnen Be
wegung des Künſtlers und ſeiner Jnſtrumente inne, be
ſtimmt Kraft, Größe und Richtung, die alle unter ſich ſtreng
kauſal verbunden ſind.

So ſehen wir, daß aus dem bloßen äußeren Ablauf
einer Geſchehensreihe nicht zu erkennen iſt, ob ſie zwecklos
oder von einer Abſicht erfüllt iſt. Das mechaniſche Urſachen
geſetz gilt gleich lückenlos für „blinde“ Notwendigkeiten wie
für zweckhafte Handlungen. Demnach iſt der Nachweis eines
lückenloſen Kauſalzuſammenhanges kein Beweis gegen das
Vorhandenſein eines „Sinnes“ oder einer Abſicht. Sollte
es uns möglich ſein, die mechaniſchen Notwendigkeiten
lückenlos zu erforſchen, welche es erklären würden, daß ein
Eiſenbahnzug an einer beſtimmten Stelle Strecke genau



damit nicht widerlegt,
einem beſtimmten Ziele

r Sinn undäre unſere Kenntnis der zwegungen
ſetze lückenlos wovon ſie unendlich weit entfernt iſt ſo
würde eine in ihren Bahnen etwa wirkende Zweckmäßigkeit
dadurch nicht widerlegt. Würden wir heute alle Erſchei
nun des Lebens und ſeiner Entwicklung mechaniſchh iſch erklären können, ſo könnte dennoch
in ihnen die erhabenſte Zweckmäßigkeit und Abſicht walten.
Denn an obigen Beiſpielen erkannten wir, daß alle Zweck
mäßigkeit in den Bahnen der kauſalen Notwendigkeit ver
läuft, daß ſie die Naturgeſetze nicht durchbricht, ſondern, wo
ſie vorhanden iſt, in ihnen zum Ausdruck kommt. Ein Sinn
des Lebans und der Entwicklung wird alſo nicht neben dew
mechantſchen Geſchehen der Natur und Lebensgeſetze, ſon
dern in ihnen zum Ausdruck kommen. Mag ſelbſt der Dar
winismus Recht haben und iſt die Entwicklung das Ergeb
nis einer mechaniſchen Ausleſe der „zufällig“ beſtange-
paßten Spielarten des Lebens gerade in den Bahnen
dieſer unerbittlichen Notwendigkeit kann die höhere Abſicht
verlaufen, in ihr der „Sinn“ des Lebens verborgen ſein.

So hat unſere Ueberlegung den Jrrtum beſeitigt, daß
Sinn und Notwendigkeit ſich widerſprechen und ausſchließen.
Es ſteht unſerem Denken jetzt frei, nach Sinn und Abſi
dieſes rätſelhaften, wundervollen Lebens zu ſuchen. Fr
lich: Jns Innere der Natur dringt kein erſchaffener Geiſt.

werden wir erkennen, was die Natur im Jnnerſten zu
hält. Was wäre ein Gott, deſſen Sinn und Sein

wir erfinden könnten! Aber es bleibt uns das Geſchenk der
Dichter und Seher, den unfaßbaren Sinn im Gleichnis zubegreifen. Können wir den letzten Sinn nicht verſtehen ſo

laßt uns doch jeden hohen Sinn verehren, der das Leben
und wertvoll macht.

An dieſem Punkte wendet ſich das Suchen unſerer Zeit
ad von dem Wege, den das Denken ſeit Newton beſchritten
P Es iſt für unſere Weltanſchauung belanglos, ob ſich die

atur zu einem mathematiſch-mechaniſchen Urſachengebäude,
u einer ungeheuren Maſchine umdeuten läßt denn dieſere ſteht außerhalb jeder Frage nach dem

nun des
en

Der deutſche Oſten
Von Dr. Gerhard Klüſener.

I.

(Rachdruck verboten.)

Es iſt bekannt geworden, daß die Herren Clemenceau,
Wilſon und Lloyd George r Zeit, als das edle Triumviratnoch zu Paris tagte, u es ſich um die Verhältniſſe der
deutſchen enzen, Deutſchlands Grenzprovinzen und die
Randſtaaten te, von dieſen Dingen die merkwürdig-
ten Vorſtellungen hatten. Heute ſcheint ſich wenigſtens Lloyd

ge einige Kenntniſſe vom wirklichen Sachverhalt zu
gelegt zu haben. Da d Geſchichte und ihre Kenntnis zu
jeder Zeit zu den Grundlagen und Erforderniſſen der Poli-
r iſt es nicht überflüſſig, auch an dieſer Stelle ein
mal das im Verlaufe von 1000 Jahren hiſtoriſch Gewordene
einer näheren Betrachtung zu unterziehen. Wir müſſen
dazu aber noch viel weiter zurückgreifen, nämlich bis in die

derte der Völkerwanderung und die Anfänge der
überhaupt. Wir Deutſche gehören ja zur Familie

der indogermaniſchen Völker, zu denen in Aſien die Jnder,
die jetzigen Perſer und Armenier zuverläſſig und in Europa
die Nachkommen der alten Griechen, Römer, Kelten, Ger
manen, Litauer und Slawen zählen. Trotz verſchiedener
anderer Annahmen iſt auch heute noch in weiten Kreiſen die
Anſicht herrſchend, daß die Urheimat aller dieſer Volks
ſtämme in Aſien zu ſuchen ſei und zwar in dem Gebiete von
den Ketten des Tiauſchau über den Aralſee, das Kaſpiſche
Meer bis nach Südrußland. Von dort ſind dann Mitglieder
dieſer Völkerfamilie aus Gründen, die hier nicht zu erörtern
ſind, nach Weſten gewandert. Offenbar nacheinander in zeit

Abſtänden. Zuerſt wohl mit die alten Griechen, die
u im ſüdlichen Balkan niederließen; dann die

Römer, in die Appenninhalbinſel einzogen, die Kelten,
die Mitteleuropa beſetzten und ſpäter von den Germanen
weiter nach Süden und Weſten gedrängt wurden, und
e reneie Slawen, die ihrerſeits die Germanen vor ſich

Im zweiten Jahrhunderk nach Chriſtus hatten nun die
Fermanen in Mitteleuropa folgende Wohnſitze im großen

inne. Die Nordgermanen hatten Skandinavien be
ſiedelkt, die Weſtgermanen ſaßen von der Elbe bis an den
Rhein und waren ſchon weit über dieſen Strom vorge-
drungen, ſodaß hier im ganzen Oſten des Keltenlandes eine
keltiſch germaniſche Miſchbevölkerung entſtanden war, deren
Sprache noch bis ins 18. Jahrhundert hinein bei einem

Teile der Bewohner z. B. in Lille--Tournay--
ouai--Cambrai uſw. das Flämiſche war, während heute

dort alles b ſpricht. Die Oſtgermanen aber, die
uns hier beſonders angehen, hatten ihre Wohnſitze zwiſchen
der Elbe und der Weichſel. Hier finden wir das herrliche
Gotenvolk, deren König in ſpäterer Zeit, Theoderich der
Große, uns durch die Heldenſagen als Dietrich von Bern,
d. h. Volksfürſt von Verona, ſo lieb und vertraut geworden
iſt. Hier wohnten die Skiren, die tapferen Burgunden, die
Wandalen, die nach Jahrhunderten auf den Trümmern
Karthagos ein gefürchtetes Reich errichteten und deren letzter

König Gelimer in der Stunde des a vomSieger eine Leier forderte, ſein Schickſal zu beklagen. Hier
wir fernerhin die Rugier, die Sueben und die

r und die Langobarden in Schleſien, die urſprünglich
an unteren Elbe geſeſſen hatten. Alle dieſe Völkerſchaften
waren durch S zu Hauſe in dem Lande zwiſchen
Elbe und chſel und weit nach Oſten über dieſen Fluß hin
aus, ehe die Slawen, die damals von den Karpathen öſtlich
um die Sümpfe des Pripet herum bis zu den Waldaihöhen

überhaupt daran dachten, einzurücken. Erſt als die
ermanen durch Uebervölkerung Landnot kriege-

und Lockung des kulturell fortge-
eren Südens ihre zu eng gewordene Heimat ver
nahmen die ſlawiſ Völker vom freigewordenen

Beſitz. Und am Ende des 5. Jahrhunderts die große
Völkerwanderung war nun ſchon lange vorüber, iſt das ehe-
mals reine germaniſche Land bis zur Elbe von Slawen er
füllt, die nun naturgemäß auch noch weiter nach Weſten vor

gen verſuchen. Um die Wende des ſechſten Jahr-
underts erreichten ſie die Ufer der Saale und vereinzelt

ſis ſogar hiz ins Gebiet von Fulda, Thüringen und

Mitkelfranken. Alberk Hauck in ſeiner Kirchengeſchichke
Deutſchlands ſagt: Sie ſtahlen ſich ein wie Diebe; man
weiß nicht, wie und wann ſie kamen. Waren einerſeits von
wohl allen germaniſchen Volksſtämmen, die gen Süden

ogen, Reſte in der Heimat zurückgeblieben, die ſich nun mit
en einrückenden Slawen miſchten, ſo wurde andererſeits

doch von allen Germanen das verlaſſene Land auch weiter
hin als ihr Eigentum betrachtet, das den Slawen nicht ohne
weiteres als Beute zufallen ſollte. mehr, als ſich ſeit
dem fünften Jahrhundert unſerer ung die Ver
hältniſſe im Weſten immer weiter gefeſtigt und allmählich
beſtimmte Grenzen herausgebildet hatten; dem Volksüber-
ſchuß waren daher die Wege nach Weſten nunmehr verſperrt.
Nur im Oſten waren die Grenzen Da war es denn
ſelbſtverſtändlich, daß alles Land jenſeits der Saale und
Elbe als Kolonidlland von neuem in Anſpruch genommen

Die Rückeroberung des deutſchen Oſtens, de Lampr
als die Großtat des deutſchen Volkes im Mittelalter bezei
net, ſetzte ein im g. als Karl der Große,
ein Rheinfranke von urt, ſich vor die Aufgabe geſtellt
ſah, ſein großes Reich, in dem er alle Völker germaniſchen
Stammes vereint hatte, vor den auswärtigen Feinden an
den Grenzen zu ſchützen. Er ſelbſt begann damit, daß er
einen ſiegreichen Feldzug unternahm gegen die Awaren im
Südoſten, die er bis nach Ungarn hinein verfolgte und deren
Ringwall, eine feſtungsartige Anlage, ſein Sohn Pipin er
oberte. Dann fingen die Kämpfe an mit den Tſchechen,
Sorben, Wilzen und Obotriten. Karl der Große drang
damals ſchon bis zur Peene, alſo der unteren Oder, vor.
Jm Verlaufe dieſer Unternehmungen wurden die Grund
ſteine gelegt, für die ſich ſpäter entwickelnden Städte Halle
und gdeburg. Jm neuen Gebiete ſchuf Karl Grenmarken, in denen der Oberbefehl in den Händen von Mart-

r lag, deren Aufgabe vor aller Dingen darin beſtand,
s Neuland gegen die Slawen zu verteidigen und die

Koloniſten zu ſchützen. Jn zweiter Linie ſollten ſie ihr Ge
biet immer mehr nach Oſten zu erweitern. Als dann die
Karolingiſche Dynaſtie öſtlich des Rheines im Jahre 911 mit
Ludwig dem Kinde ausſtarb und in Deutſchland ſich die
Stammesherzogtümer herausgebildet hatten, wurde die

ortführung der Aufgabe von den Sachſen übernommen,
eren Herzog Heinrich zum deutſchen Könige erwählt wurde.

Nachdem dieſer kluge und energiſche Fürſt die königliche
Macht die unter den letzten Karolingern ziemlich in Verfall

war, außerordentlich geſtärkt hatte, nahm er den
ampf die öſtlichen Eindringlinge auf. Er übte fein

Heer im brauche der Waffen m er es zunächſt gegen
die Wenden führte. Er beſiegte und unterwarf ſie und er
oberte Brandenburg, die Hauptſtadt der Heveller. Nun er
wartete er die Ungarn, da mit ihnen abgeſchloſſene
Waffenſtillſtand abgelaufen war und er eine Tributzahlun
verweigerte. Als ſie wirklich erſchienen, ſchlug er ſie ſo vern
tend, daß ſie auf lange Zeit nicht wiederkamen. Aber noch
mehr. Heinrich brachte auch die in Mecklenburg wohnenden
Obotriten in Abhängigkeit, beſiegte die verbündeten Slawen
bei Lenzen an der Löcknitz, zwei Kilometer öſtlich der Elbe,
und gründete im Gebiete der Dalaminzier die Stadt
Meißen, nachdem er dieſen Stamm der Slawen ſowie die

s hatte. Größeres noch alsHeinrich leiſtete ſein Sohn Otto, der zunächſt mit inneren
Schwierigkeiten zu kämpfen hatte. Als er ſich jedoch eine
unerſchütterliche Herrſcherſtellung geſchaffen, begann er das
Werk des Vaters fortzuführen. Unter ihm breiteten die be
kannten Markgrafen Hermann Billung und Gero das
Deutſchtum weithin nach Oſten aus und durchdrangen zu
gleich das Heidentum der Slawen mit der chriſtlichen Lehre.
Hier entſtanden dann ſpäter die Mark Meißen, die Mark
Lauſitz und die Nordmark, während die Grenzmark der
Billunger bis an die Peene reichte. Jm Jahre 968 wurde
das Erzbistum Magdeburg gegründet, das den Mittelpunkt
in der Koloniſation des Oſtens und der Chriſtianiſierung
der Slawen darſtellte. Neben Magdeburg beſtanden die
Bistümer Brandenburg--Havelberg--Merſeburg Zeitz und
Meißen. Das letztere wurde ſpäter nach Naum-
burg verlegt. Große Fortſchritte alſo warennut die Oder im weſentlichen ſchon weit
Otto der Große gebot bis nach Poſen hin. Der
Polenherzog zahlte dem deutſchen Kaiſer Tribut. Böhmen
war inzwiſchen ein Beſtandteil des heiligen römiſchen Reiches
deutſcher Nation geworden, und Südoſten hatte Otto
der Große nach ſeinem Siege über die Ungarn auf dem
Lechfelde bei Augsburg 955 die bayeriſche Oſtmark, das
heutige Deutſchöſterreich, begründet. Der Einfluß des
Deutſchtums und des Chriſtentums nahm immer mehr zu
auf die Nachbarvölker. Unter dieſen Umſtänden war es ein
Unglück für das deutſche Volk und ganz beſonders für den
deutſchen Oſten, daß Ottos Nachfolger einmal ſchon in ſo
jungen Jahren ſtarben, dann aher, daß ſie ſich ein Betäti
We geſucht hatten, das ſo Weit von den Jntereſſen des

terlandes und des Deutſchtums überhaupt entfernt lag:
Jtalien. Hätte nicht der ſonnige Süden jenſeits der Alpen
und das ſtolze Rom mit ſeiner Kaiſerkrone, die des Papſtes
Hand als ein Gnadengeſchenk geben wollte, wie es der
univerſalen, allein ſelig machenden Kirche am beſten
frommte, die deutſchen Könige genarrt wie eine Fata mor
gang, die Kräfte des Reiches hätten ſich nicht zerſplittert7
Deutſchlands, und zwar Alldeutſchlands Einheit von der
Maas bis an die Memel, von der Etſch bis an den Belt,
wäre ſchon im frühen Mittelalter zuſtande gekommen. So
aber kämpfen wir noch heutigen Tages um die Einheit des
Kleindeutſchland. Und wie damals ſo auch heute.

Jm ganzen 11. Jahrhundert war Deutſchland durch
Bürgerkriege, und die Kämpfe zwiſchen Kaiſer und Papſt zer-
rüttet, ſo daß an Ausbreitung des Deutſchtums und Wieder
gewinnung des deutſchen Oſtens nicht zu denken war. Wenn
ouch Kaiſer Konrad II. (1024--1039) die Lauſitz zurück
erlangt hatte, ſo begann doch die ſyſtematiſche Arbeit im
Oſten erſt 100 Jahre ſpäter von neuem wieder, als Kaiſer
Lothar (von Supplinburg) im Jahre 1134 die Nordmark
verlieh an Albrecht den Bären aus dem GSeſchlechte der
Grafen von Ballenſtedt. Neben dieſem wirkte im Oſten der
mächtigſte Fürſt ſeiner Zeit, der Herzog von Sachſen und
Bayern, Hein der Löwe, der Lübeck, Mecklenburg und
Pommern eroberte, Bistümer gründete und tatkräftig das
Land chriſtianiſierte und koloniſierte. Jm übrigen
herrſchten die einheimiſchen Fürſtengeſchlechter in den er-
cberten Landen weiter wie bisher; nur mußten ſie ihr
Kand und ihre Würden vom Eroberer zu Lehen nehmen,
d. h. ſie traten in ein durchaus abhängiges Verhältnis zu
ihm, ſelbſtverſtändlich in dieſem Falle, ſolange jener die

Macht beſaß. So führen ja die Großherzöge von
burg noch heute ihr Geſchlecht auf die alten
Zanern zurück. Wie wir ſehen, iſt es nicht mehr der a

aiſer, der gegen die Slawen für Ausbreitung des
tums und des Chriſtentums kämpft, ſondern dieſe ga
iſt in die Hände der einzelnen Landesfürſten übergege
die damals die Grenznachbarn der Slawen waren
als mit dem Schwert ging die Koloniſation vor h d
Anlage von Dörfern, Klöſtern und Städten; durch de
ſiedlung von deutſchen Bauern, Mönchen, Handwert
alleſamt deutſche Kultur und Sitte pflanzten, die da
urbar machten und den Upwald rodeten. Die Slawen
den eingedeutſcht oder wichen nach Oſten zurück. Mit g
Heinrich und den Askaniern, wie die Grafen von KR
ſtedt nach ihrem Schloſſe Aſchersleben auch gengnt y vo
wirkten in dieſer Weiſe auch die Wettiner, die de l
Meißen beſaßen, und das von den Polen unabhängig W i ei
Säſche Geſchlecht der Piaſten in Schleſien.

Fortſetzung ſolgt.)

Heinrich von Treitſchke
in ſeinen Büchern 18711896

Von Dr. Karl Fey.
II.
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Du

a ich zurückſchaue,
er ſich mit aller Entſchiedenheit gegen den Streikunſt
„Jch halte es für die höchſte Zeit, daß der Staat endlich e
zunehmenden V ung der arbeitenden Klaſſen e

gentritt: nicht durch Beſchränkung der Gewerbefreihe Gorſondern indem er dem betrogenen Arbeitgeber ein Recht ha

Klage gibt. Streiken mögen die Leute nach Belieben, che
nicht ihre Kontrakte brechen. Die Frage iſt ſehr ſchwieg
weil ſie auf dem ungewiſſen Grenzgebiete zwiſchen ſo
und Sittlichkeit ſteht, und weil viele Reichsboten ſh
ihren Wählern fürchten.“ Ebenſo wie ihm Strauß Se
„Der alte und der neue Glaube“ wenig behagt, ſpricht erſ
wiederholt ablehnend über Nietzſche aus und bemerkt m
anderm: „Dieſer verſchrobene Nietzſche, der ſich ſo viel n
ſeiner unzeitgemäßen Geſinnung weiß und doch bit
Mark angefreſſen iſt von dem zeitgemäßeſten aller Kig
dem Größenwahn.“ Auch geſteht er offen „Die ſozialiſti
Literatur habe ich erſt ſpät kennen gelernt und ſie hat m
immer a elt.“ Wie ſehr aber ſelbſt ein Treitſchke ſ
täuſchen konnte, zeigt ſeine Auslaſſung aus dem Je
1877: „An ein ſehr erhebliches weiteres Fortſchreiten
Sozialdemokratie glaube ich nicht.“ Wie er das Verhält

wiſchen Demokraten und Sozialdemokraten anſah, geh
die weiteren Worte: „Zwiſchen Löwe, dem Urbild des do
liner Stadtjakobiners, und Haſenclever beſteht nur der e
Unterſchied, daß der eine Geld hat, der andere nicht. 9

gen hat, er mit Recht ſchon 1875 gemeint: „Jch firt
as hochherzige italieniſche Volk wird von einem bigot

Könige und einer finaſſierenden Diplomatie ſchändlih
mißbraucht werden und im nächſten Kriege gegen un w.
ſchieren.“ Freilich „hoffte er auch, den Zuſammenhru M die beit
der engliſchen Seeherrſchaft erleben Einer Aue Werred
anderſetzung mit England ſah er ſchon 1876 mit Freude Waliſtiſche
entgegen: „Unſere junge Flotte muß gleich im Kampfe m ang fort
der erſten Seemacht der Welt ſich ihre Sporen verdienu bei
Dieſe Beefs wünſchen ſich gar nichts beſſeres, als unſe
werdende Seemacht zu zerſtören.“ Dem Judentun ri
Treitſchke nicht ſehr hold, und r aus guten Gründa
So ſchildert er ſeiner Frau die Reize des Kloſterß Lehrt Arbe
um daran die Bemerkung zu knüpfen: „Es wäre ein ten
Erde für dich, gehört aber natürlich einem Herrn Cohn,
die alte Familie der Löper glücklich ausgekauft hat. das
Jahre 1879 klagt er: „Manchmal fällt es mir ſchwer a rei
die Seele, wie ſehr der Charakter unſeres Volkes durh ſel haften
Judenpreſſe verderbt worden iſt. Wo iſt außer Moltkb a
nur ein einziger Name bei uns, den dieſe ſemitiſche S eloſigkeit nicht beſpien und beſudelt hätte?“ Um ſo erf

licher war es ihm, ſeinem Verleger Hirzel berichten
können: „Der große Schweiger Moltke denken Sie

ließ mir anbieten, er ſei bereit, mir über die Jahre 18
1866, 1870 Aufſchlüſſe zu geben. Der alte Herr hat
Deutſche Geſchichte ich ihm aus Furcht der Zudrir v T
keit nicht einmal geſchenkt hätte) mit großer Freude ge n
und mir wiederholt ſeinen Beifall ausgeſprochen. Dah w
mir mehr wert als alle Preßweisheit, und nun gar e
Anerbieten! Jch habe bereits einen ſchönen eigenhändige
Aufſatz von ihm über das Jahr 66 erhalten.“ Lager oAm 7. September 1890 ſchüttet er einer Freundin e We Elbſe
Herz aus: „Bismarcks Schickſal erſchüttert mich in
Seele; ſeit Themiſtokles hat die Welt keinen ſolchen Und
eſehen.“ Seinem Verleger erklärt er: „Es iſt einfür den jungen Kaiſer, daß niemand ihm die Wahr

ſagt; Alles liegt auf dem Bauche.“ Mit ſorgenvollem W
ſieht er bereits im September 1891 in die Zukunft: Unk
öffentliches Leben geſtaltet ſich leider immer bedenklide nis
Warum müſſen wir uns ſo würdelos der Großmama an n Kra
Hals werfen, da doch in England jeder Säugling Mi
ſchloſſen iſt, uns zu betrügen? Das wiſſen wir Alle; 1
der Kaiſer, Caprivi und Marſchall wiſſen es nicht.
Rumänier ſind bereits von dem Dreibunde abgefallen
was ich ihnen nicht verdenken kann, da ihnen der d
Siebenbürgen verſpricht, wir nichts. Der W
vielleicht bald dieſem Beiſpiel folgen, d gi—
dem Räuber Aegyptens, kann er unmöglich zuſamw reruſ

itt für Schritt wird die diplomatiſche Lage unS unſere r Schuld. h bin m weit
Hoffnungsloſigkeit en traurig iſt eman im Auslande aufhört, rchten.“ x
ein ſolcher Mann nicht Geſchmackch

s II. Kaiſer Wi I. hatte einſt für di ZuſendP rillen Vandes re Deutſchen Geſchichte gedankt, Ko W

Wilhelm II. beantwortete die des fünften
gen. Vor dem ſechſten Bande bewahrte ihn Tret

es

Vewantwortlich: Lothar Hebexer.
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